
Hütchen in Hildesheim .

Die vormalige Grafschaft Winzenburg im niedersäch¬

sischen Kreise war seit uralten Zeiten ein Lehen der Bi¬

schöfe von Hildeshcim ; aber die stolzen Grafen , deren

hochgcthürmtcs Residenzschloß von dem Gipfel eines hohen

Waldberges wie eine kleine Stadt ans die Landstraße

herab sah , weigerten sich oft , die Lehn vor dem geistlichen
Stuhle zu empfangen . Sie schämten sich , ein Krumm -

stabslchcn ( wie man die von den Bischöfen verliehenen

Guter verächtlich nannte ) zu besitzen , und wollten nur

unmittelbare Vasallen des Kaisers seyn . Daher entstanden

bei jedem Regierungswechsel in Hildesheim und Winzen¬

burg neue Zwiste , die des Reichs Oberhaupt als Schieds¬
richter beilegen mußte .

Der letzte Graf von Winzenburg , Hermann , der in der

Mitte des zwölften Jahrhunderts lebte , hatte von seinen

Ahnen und Urahnen die alte Grille geerbt , daß er den

Bischof Bernhard , der zu seiner Zeit in Hildesheim regierte ,
für seinen Lehnsherrn nicht erkennen wollte . Er war ein

stolzer , jähzorniger Jüngling , der seinen geistlichen Nach¬

bar über die Achsel ansah und ihm die schuldige Vasallen -
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Pflicht mit den schnödesten Worten verweigerte . Er wäre
lieber ein ganz unabhängiger Herrscher gewesen , oder hätte
sich allenfalls nur gern vor dem kaiserlichen Sccptcr ge¬
beugt .

Aber Lothar , dieses Namens der Zweite , der damals
auf dem deutschen Throne saß , war nicht gemeint , die
Gerechtsame des Hildeshcimischen Bisthums durch den jun¬

gen , übcrmüthige » Grafen (der bei ihm die Belehnung
mehrmals gesucht hatte ) schmälern zu lassen , und schickte
deßhalb , um ihn zurecht zu weisen , einen Gesandten , der

selbst gräflichen Standes war , an ihn ab .
Graf Hermann , der sich eines erwünschter » Bescheides

versah , als der kaiserliche Botschafter im Auftrag hatte ,

empfing ihn mit Feierlichkeit in der großen Halle des
Schlosses ; aber die kalte Höflichkeit des Gesandten weis¬

sagte nichts Gutes , und dem Frost seines Betragens ent¬
sprachen seine Worte .

„ Mein Herr , der Kaiser , " begann er , „ entbietet Euch ,
dem Grafen Hermann von Winzenburg , seinen Gruß , und
läßt Euch das ungebührliche Bezeigen gegen Euren recht¬

mäßigen Lehnsherrn , den Bischof von Hildcsheim , ernst
und nachdrücklich verweisen . Ihr hättet — so bcscheidet

Euch mein gnädigster Herr Ein Mal für immer — die
Lehn Eurer Grafschaft '' nicht am kaiserlichen Hofe , wie

Ihr gcthan , sondern bei gedachtem Bischof zu muthcn , und

Büsching hält iu seiner Erdbeschreibung zwar für uner -
wiesen . daß der Grafen von Winzenburg Landcigcnthuni
eine wirkliche Grafschaft gewesen sei) ; allein , der Kürze
wegen , darf sich wohl ein Mährchencrzähler diesen Ausdruck ,
den selbst Geschichtschreiber von den Winzcnburgischen Be¬
sitzungen brauchen , ohne weitere Untersuchung erlauben .
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das solle geschehen innerhalb dreier Wochen und sieben

Tage , bei Vermeidung kaiserlicher Ungnade ." —
Mit glühenden Augen und zitternd vor Zorn , hörte der

Graf die Rede des Sprechers , und vermochte seine Wuth
kaum so lange zu bezähmen , daß er ihn enden ließ . Aber

jetzt riß er sein Schwert , nach dessen Griff seine Hand
schon einige Mal gezuckt hatte , rasch aus der Scheide und

durchstieß den Gesandten , der sich bei diesem plötzlichen
Angriff weder verthcidigcn noch retten konnte .

Mij todtenbleichem Gesicht , auf dem seine Meuchclthat
mit den gräßlichsten Zügen geschrieben stand , warf sich
Hermann jetzt auf sein schnellstes Roß und flüchtete vor
der Rache des Kaisers . Diese war » m so schrecklicher zu
befürchten , da Graf Dietrich , Hermanns Großvater , unge¬
fähr vierzig Jahre vorher einen vornehmen kaiserlichen
Diener bei gleicher Gelegenheit ermordet hatte .

Als Lothar das Schicksal seines Gesandten (der aus der

Stelle gestorben war ) erfuhr , zog er eilend ein Kriegsheer
zusammen und belagerte damit das Schloß Winzenburg .
Es ward erobert und sammt der ganzen Grafschaft , als
ein erledigtes und verwirktes Lehen , dem Bischof von Hil¬
desheim übergeben .

Der Flüchtling irrte von Land zu Land , und wendete

sich an verschiedene Fürsten , um durch ihre Vermittelung
den Zorn des Kaisers zu besänftigen . Doch erhielt er erst
nach zwanzig traurigen Jahren die Verzeihung des kaiser¬
lichen Hofes , und die Erlaubniß , mit dem Bischof Bern¬
hard in Vcrgleichsuntcrhandlungen zu treten . Diese hatten
denn auch , da der Bischof kein harter , eigennütziger Mann
war , den glücklichen Erfolg , daß Hermann den unbeschränk¬

ten Besitz seiner Grafschaft wieder erlangte .



Er kehrte frohlockend zur Heimcith zurück ;
Doch blühte sein wiedergebvrenes Glück
Nur noch drei flüchtige Jahre .
Kaum wollt ' er entweihen ein heiliges Band ,
Da rüstere schnell mit gewaltsamer Hand
Der rächende Tod ihm die Bahre

Er versah sich bald nach seiner Rückkehr mit einem zahl¬

reichen und glänzenden Hofstaate . Ein Burgmann konnte
dabei , nach der damaligen Sitte , nicht fehlen . Er wählte

dazu einen junge » Mann von armer , aber edler Geburt ,
der sich durch nntadelhastc Sitten , Diensteifer und Treue

sehr beliebt bei ihm machte .

Wie Kraniche wachsam , wie Löwen voll Muth ,
Verwaltete Konrad der Winzenbnrg Huth .

Eines Tages sprach er bescheiden zum Grafen : „ Ver¬
gönnt mir , gebietender Herr , ein Wort aus dem Herzen
zu sprechen ! Ich liebe ein sittsames Mädchen . Seitdem
dünkt mich die Burgwart " so öde , so leer , daß ich nicht

länger einsam darin Hausen kann . Ich sehne mich immer
und immer nach der Gesellschaft meiner guten Sabine ,
und bitte daher um Eure gnädige Erlaubniß , mich zu be¬
weiben ."

Das sep dir nnvcrwehrt ! antwortete der Grast Aber ,
Konrad , bedenke wohl , was du thnst ! Man sieht oft Män¬
ner mit düstern Blicken hcrumschleichcn , die sich von ihrer

täglichen Tisch - und Bettgesellschast gern wieder trennten ;

* Die Burgwart war bei den alten Rittcrschlvssern ein be¬
festigter Ort , um den ankvnnnenden Feind zu entdecken .
Hier wohnten die Burgmänner , deren Amt eS war , die
Burg zu bewachen , zu vcrtheidigcn und die Besatzung
derselben gegen den Feind anzuführcn .
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denn die freundlichste Weibcsgcstalt verbirgt oft einen un¬

holden Plagegeist , der sich nur in den ersten Honigwochen
des Ehestandes wie ein sanftmüthigcr Engel geberdet , dann

aber so gewaltig im Hause poltert , daß man vor Angst
die Wände Hinanlaufen möchte .

„ Ich danke , Herr Gras , für Eure wohlgemeinte War¬
nung versetzte der Burgmann : „ aber so arg wird es
mein hcrzgutes Liebchen nicht treiben ."

Du bist ein vernünftiger Mann , sprach der Graf , und

wirst also auch eine vorsichtige Wahl getroffen haben . Ich
wünsche dir Glück , und werde meinem Küchenmeister be¬
fehlen , dir am Tage der Hochzeit eine Tafel von so viel
Gedecken , als du Gäste zu bitten denkst , ans meine Kosten
bestellen zu lassen . —

Konrad führte die liebe Gespielin , nach der er sich in
seinem Einsiedlcrthume lange gesehnt hatte , bald darauf

heim . Der Graf vergaß nicht , seine Mundköche , verspro¬
chener Maßen , in Thätigkeit zu setzen , und sie bereiteten

im größten Saale der Burg ein so stattliches Gelag , als
ob er sich selbst vermählte .

Seine Gegenwart erhöhte den Glanz des Festes , und

er saß an der Seite der blühenden Braut . Er belagerte
gleichsam ihre Reize mit starren , lüsternen Blicken , und

zwang sie oft durch Schmeicheleien und leichtfertige Scherze ,
die er ihr ins Ohr raunte , zu einem schamhaften Erröthen .
Die Gäste bemerkten bald , daß der Graf seinen Diener

beneide . Die Nachbarn zischelten sich ihre Beobachtungen
zu , und wechselten mit Andern , die entfernt saßen , bedeu¬

tende Augcnwinke . Alles dicß entging dem Bräutigam
nicht , und er fand an dem Zeitvertreib seiner Gäste wenig
Behagen .

Daß sie die Empfindungen des Grafen richtig erlauert



-O-D 191 <§0

hattcn , zeigte sich bald nach der Hochzeit . In der Frühe
des nächsten Tages erhob er sich in die Burgwart , um
den jungen Eheleuten einen guten Morgen zu bieteu . Er
fand bei dieser Gelegenheit , daß ihre Wohnung nicht nett
und bequem genug eingerichtet war , und eilte fort , um
Verbefferungsanstalten zu treffen . Bald nachher seufzten
die Thurmsticgen unter der Last zierlicher Geräthschaften ,
die aus dem Schlosse herüber getragen wurden , und der
Graf folgte mit geschäftiger Eile , um sie nach dem dama¬
ligen Modcgeschmack stellen und ordnen zu lassen . Er ent¬
schied jedoch nicht über den Platz eines Tisches oder Stuhls ,
ohne vorher die junge Frau um ihr Gutachten zu befra¬
gen . Sie war nicht eitel genug , sich durch diese Achtungs¬
beweise blenden und bestechen zu lassen , und maß ihm ihre
Antworten so kurz und sparsam zu , als cs die Höflichkeit
erlaubte .

Er ließ sich dadurch nicht abschrecken , sie von Zeit zu
Zeit unter mancherlei Vorwand zu sehen und zu sprechen .
Bald war die Befestigung der Burgwart zu besichtigen ,
bald irgend ein anderes örtliches Geschäft abzuthun . Die
Flamme seiner Leidenschaft wuchs mit jedem Tage . Er
versuchte alle Künste der Galanterie seiner Zeit , um die

Gunst der schönen Sabine zu gewinnen ; doch nicht das
kleinste Zeichen von Gegengunst ward ihm zum Lohn .

Konrad liebte sein schönes , junges Weib , und fühlte
bald in seinem Busen die Natternbiffe der Eifersucht . Er

verschmerzte sie so duldsam als möglich , um die tugend¬

hafte Sabine nicht zu betrüben ; aber dennoch war er , bis -
weilen ungewöhnlich düster und in sich gekehrt .

Sabine bemerkte das bald und fragte : „ Was fehlt dir ,
lieber Konrad ? Du hängst doch nicht etwa darüber den
Kopf , daß der Graf mich umschmeichelt ? Laß dich das
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nicht kümmern ! Wir können ihm zwar , da du von ihm
abhängig bist , unsere Thür nicht verschließen ; aber mein
Herz ist so fest und sorgfältig vor ihm verwahrt , daß er
sich gewiß nimmer hineinstchlcn soll . Neben der ehelichen
Treue steht der Haß , den ich gegen diesen zudringlichen
Mann empfinde , wie eine rüstige Wache davor . Drum
keine Grillen , guter Konrad ! Ich denke wohl , der Herr
Graf soll cs bald müde werden , die steilen Treppen der
Burgwart ohne Dank und Lohn auf und nieder zu stei¬
gen . " —

Das ward ihm auch in der That lästig ; er gab aber
deßhalb seine lüsternen Wünsche nicht ans . Sein beleidig¬

ter Stolz , daß ihn die Gattin eines seiner Diener ver¬
schmähte , lechzte nach einer wollüstigen Rache , die er mit
Gewalt ansznführcn beschloß .

In dieser schändlichen Absicht mußte Konrad , der ihm

immer zu scharf auf den Mund sah , wenn er Sabinen
Schmeicheleien sagte , nothwcndig entfernt werden . Um
aber nicht durch eine weite Sendung Verdacht zu erwecken ,
schickte der Graf ihn nur zu einem benachbarten Ritter
mit einem Briefe , worin dieser gebeten ward , den Ueber -
bringer ans gewissen Ursachen vier und zwanzig Stunden
auf Antwort warten zu lassen .

Konrad gehorchte nicht gern . Eine dunkle , bange Vor¬
ahnung , die er vorher bei keiner Versendung empfunden
hatte , preßte sein Herz , und er ritt in der Dämmerung
des Abends — denn da erhielt er erst seine Abfertigung

— schwermüthig fort .

Er trabte rasch durch einen Wald ,
Der Sporn gab seinem Nasse Flügel ;
Doch schnell fiel eine Zwcrggestalt
In Bauerntracht ihm in den Zügel
Und rief mit lauter Stimme : „ Halt !"
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Der Bnrgmann zog sein Schwert mit Schauer
Und schrie : „ Verwegener , zurück !"
Allein mit uncrschrockuem Blick
Und feste » Fußes sprach der Bauer :
„ Gemach , mein Herr ! Ich stelle nicht ,
Gleich einem Strauchdieb , auf der Lauer :
Drob bürgt mein ehrliches Gesicht
Und guter Natb , schnell umzuwcuden ;
Denn Eure Hausfrau kämpft und ringt
Mit schwacher Kraft in FrcvlerSlsändcn .
Eilt , eh ' das Bubenstück gelingt !" —
Wild , wie der Sturm die Wetterfahne ,
Wirft Konrad , vor Entsetzen stumm .
Urplötzlich feine » Gaul herum ,
Und fliegt , als ob ein Mord ihm ahne ,
Den nächste » Weg durch Feld und Moor
Zurück an feiner Heimaih Thor .

„ Bei Gott ! Der Zwerg sprach keine Lüge !«
So schreit er auf , zur Wuth empört ,
Indem er schon am Fuß der Stiege
Sein Weib » ach Hülfe rufen hört .
Er eilt , den Frevler zu bestrafe » ;
Er sprengt des Zimmers Thür , erblickt
Sabinen von dem Arm deS Grafen ,

Der sie entehren will , umstrickt ;
Und , wie der Tiger auf die Beute ,
Stürzt er hinzu und bohrt sein Schwert
Dem Ehrenschänder in die Seite ,
Daß fluchend ih », die Seel ' entfährt . —

Sabine rang verzweifelt die Hände und jammerte :
„ Konrad ! Konrad , was hast du begangen !" — Aber eine
andere Stimme rief : „ Du hast wohl gethan , Freund !" —

Der Burgmann fuhr aus seinem starren Entsetzen , mit
dem er vor der Leiche stand , wie aus einem schreckhaften

Traum empor , und sah neben sich den Zwerg , der ihn
unter Weges angehalten und zur Rückkehr ermahnt hatte »

Langbein ' S sämmtl . Schr . X . Bd . 13
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Er schauderte vor der seltsamen Gestalt , die ihm schon bei

dem ersten Anblick , ungeachtet er sie in der Dunkelheit des
Waldes nicht genau betrachten konnte , etwas verdächtig

vorkam , setzt um so mehr , da er sogleich die Unmöglichkeit
ubersah , daß ein so kleiner , alter Mann mit dem gestreck¬
ten Galopp seines windschnellen Rosses Wettlaufen könne ,
wenn er nicht mit Geisterfüßen versehen sep . Uebcrdieß
schien das zweideutige Wesen in dieser kurzen Zeit auch
schon in der gräflichen Wohnung gewesen zu scyn ; denn
es trug ein eisernes Kästchen unter dem Arme , das Kon -
rad für die Geldkaffe des Grafen erkannte .

„ Nimm hin !" sagte das Männlein , indem es ihm die

Schatulle bot : „ Es ist ein guter Reisepfennig darin , den
du auf deiner Flucht wohl brauchen kannst . Mache dich
geschwind aus dem Staube ! Der Bube hat den Lohn , den

du ihm gabst , reichlich verdient ; allein die Gerechtigkeit
möchte dich dennoch darüber in Anspruch nehmen , daß du
ihr unberufen ins Handwerk gegriffen hast ." —

Das denk ' ich einst vor dem jüngsten Gerichte zu ver¬
antworten ; sprach der Burgmann : doch an fremder Habe
will ich mich nicht wie ein Räuber vergreifen . —

„ Welche alberne Bedenklichkeit !" rief das Bäuerlein la¬

chend : „ Der , dem dieses Geld gehörte , kann es nun nicht
mehr brauchen . "

Das gibt doch mir kein Recht dazu ; versetzte . Konrad :
Und woher hast denn du Fug und Macht , das Eigcnthum
eines Andern zu verschenken ? Wer bist du ?

„ Ei , ich habe jetzt weder Zeit noch Lust , auf diese Frage
zu antworten . Hier steht die Schatulle . Ein Narr , der
sie nicht nimmt !" —

Der Zwerg setzte mit diesen Worten das Kästchen hastig
auf den Tisch , und ging ohne Abschied von dannen .
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Konrad sah ihm eine Weile tiefsinnig nach . Sabine

trieb ihn an , sich zur Flucht zu bereiten . Sie raffte schnell

ihre besten Sachen zusammen , packte heimlich , um ihres

Mannes Gewissenhaftigkeit zu schonen , die gräfliche Geld¬

kasse mit ein , und das unglückliche Paar wanderte fort in

die weite Welt , ehe noch irgend ein Mensch den ermorde¬
ten Grafen vermißte .

Indem sich die Fliehenden — deren ferneres Schicksal

unbekannt ist — unter dem Schutz der Nacht über die

Gränze retteten , eilte der Zwerg mit noch schnellem Schrit¬

ten nach Hildesheini .

Da er , wie wir schon gesehen haben , ein tüchtiger Fuß¬

gänger war , so kam er noch vor Anbruch des Tages dort

an und begab sich stracks in den bischöflichen Palast . Leute

seines Gelichters haben auf ihren Reisen den Vortheil , daß

sie ohne Paß und Kundschaft bei Thorschreibern und Wa¬

chen vorbei wandern , und durch verschlossene Thüren so

bequem gehen können , als wären es Spinnengewebe . Er

schlüpfte daher leise , wie ein Mondstrahl , ans Bette des

schlafenden Bischofs und rief mit einer Korporalsstimme :

„ Glatzkopf , erwache !"

Der mäßige Vater Bernhard schlief nicht so fest , wie

andere üppige Prälaten seiner Zeit , die bis nach Mitter¬

nacht tafelten und zechten ; er hörte den mehr als vertrau¬

lichen Zuruf vollkommen , und erhob sich rasch aus den

Federn . Da sah er bei dem Hellen Schimmer einer Nacht¬

kerze vor seinem Bette den kleinen Mann , der sich , um

das Dasepn seiner Wenigkeit bemerkbar zu machen , auf

den Zehen empordehnte und vor Seiner bischöflichen Gna¬

den so wenig Respekt hatte , daß er nicht einmal sein run¬

des Hütlein vom Kopfe zog .

Bernhard schloß aus Umständen dieses abenteuerlichen



Nachtbesuchs , und besonders aus der Figur des kleinen
Grobians , daß er keinen gewöhnlichen Adanissohn vor sich
habe . Er verwahrte sich deshalb mit dem Zeichen des hei¬

ligen Kreuzes und rief feierlich aus : „ Ich und alle gute
Geister loben Gott !" —

„ Spare deine luftigen Kreuzhiebc !" sagte der Gnom mit
spöttischem Lächeln : „ Ob ich ein guter oder ein böser Geist
bin , wird mein Anbringen dich lehren . Ich komme , dir

zu melden , daß der Graf von Winzenburg in dieser Nacht
ermordet ward . Verlaß eilig dein Lager , zieh deine Fähn¬
lein zusammen und nimm die herrenlose Grafschaft , auf

die du das nächste Recht hast , in Besitz , ehe dir der Kai¬
ser oder ein anderer Liebhaber neuer Länder zuvorkommt .
Verschlafe diese schone Gelegenheit nicht ! Du bist deinen
Nachfolgern dafür verantwortlich ." —

Der Bischof erstaunte so sehr über diese Botschaft , daß
er nicht sogleich auf eine Antwort gefaßt war . Diese
Verzögerung des erwarteten Danks verdroß den Kobold

und bewog ihn zu der Vermuthung , daß der geistliche
Herr noch ein wenig schlaftrunken sep . Rasch zog er ihm
deshalb , um ihn durch diese Neckerei zu ermuntern , das
Deckbett hinweg und verschwand .

Der alte Herr schüttelte bedenklich den Kopf , und glaubte
vor der Hand , daß ihn das Wichtlcin in den April schicken

wolle . Dennoch beschloß er , den Weg der Sicherheit zu
wählen und sich die schöne Grafschaft , wenn sie wirklich zu

freien Händen sepn sollte , nicht entgehen zu lassen . Er
weckte seine Diener , sandte reitende Kundschafter nach der

Winzenburg , und ließ dem Häuflein seines Kricgsvolks
befehlen , sich marschfertig zu halten .

Die Eilboten kamen zurück und meldeten : der Graf se¬

id gewiß todt , daß er vor dem jüngsten Tage nicht wie -
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der erwachen werde ; seine Hof - nnd Kriegs - Leute wären
sämmtlich in der äußersten Bestürzung , und letztere würden ,
da ihr Anführer entflohen sep , an keine Verthcidigung
denken ; überhaupt wären alle Umstände so beschaffen , daß

man sich der Burg und des ganzen Ländchcns ohne
Schwertstreich bemächtigen könne .

Der Schluß dieser Meldung war den bischöflichen Sol¬
daten , die nach blutbefleckten Lorbeern gar nicht begierig

waren , sehr angenehm zu hören . Dadurch beruhigt , setz¬
ten sie sich , ohne sonderliches Herzklopfen , in den befohle¬

nen Marsch , und die ihnen aufgctragenc Eroberung gelang
schnell und vollkommen , weil die Winzenburger nicht den

geringsten Widerstand thaten .
Ehe noch der Bischof von seiner siegreichen Armee einen

Kourier erhielt , trat bei Hellem Tage der Zwerg in sein
Zimmer und rief frohlockend : »Deine Waffcnmänncr be¬

setzen in diesem Augenblicke die Thorc der Winzenburg ;
die Grafschaft ist dein und wird von nun an das Eigen¬
tum deines Bisthums verbleiben . Heh ! was sagst dn
dazu ? Bin ich ein guter oder ein böser Geist ? " —

Der Bischof freute sich zwar über die Vergrößerung sei¬
ner Ländereien und zweifelte nicht an der Einwilligung
des Kaisers , die er auch wirklich erhielt ; aber höchst ver¬
drießlich war ihm die dabei gemachte Bekanntschaft eines
Kobolds , der durch die Entführung seines Deckbettes gezeigt

hatte , daß er zu losen Schwänken aufgelegt scp und sich
kein Bedenken mache , einen alten Bischof wie ein verschlafe¬

nes Kind zu behandeln . Er antwortete deshalb kalt und
ernst : Ich wünschte , du wärest weder ein guter noch ein
böser Geist , sondern ein Mensch , wie ich , damit ich dich

für deine Bemühung belohnen könnte .
„ Das kannst du und sollst du , Herr Bischof !" versetzte



-»§> 198 G-->-

das Bäuerlein : „ Ich erbitte mir zum Lohn für den dir

geleisteten Dienst die Erlaubniß , mich eine Weile und so

lange cs mir gefällt , in der Stadt Hildcsheim , und beson¬

ders an deinem Hofe , frei und von Geisterbanncrn unan¬

gefochten , aufhaltcn zu dürfen . Ich führte bisher ein un -

stätcs Pilgerlebcn ; aber man wird mählig alt und es will

sich nun nicht mehr schicken , immer und ewig wie ein

hcimathloser Abenteurer herumzuwandern . Darum will ich

mich in deinem Gebiete niedcrlassen ; denn es behagt mir

hier , und man sagt im Sprichwort , unter dem Krumm¬

stabe sey gut wohnen ."

Was willst du hier schaffen ? fragte der Bischof .

„ Ich verlange die Duldung meiner Person , so wenig

sie auch Platz braucht , nicht umsonst ; " crwiederte der Sup -

likant : „ ich will deinen Köchen zur Hand gehen und dir

selbst ans mancherlei Art nützlich und beiräthig sepn ." —

Bernhard nahm sich einige Minuten Bedenkzeit , und

fand nach reiflicher Ueberlegung , daß es weder billig noch

wohl gethan sep , den wunderbaren Fremdling , dem er

Dank schuldig war , sofort wieder aus dem Lande zu wei¬

sen und ihn dadurch zur Rache zu reizen . Auf der an¬

dern Seite schien es ihm aber unter der Würde seines

hohen geistlichen Amtes , einem Kobold den Aufenthalt in

seinem Sprengel mit bestimmten Worten zu gestatten . Er

suchte nun zwischen beiden Klippen eine Mittelstraße und

erklärte sich folgender Maßen : Ich sage zu deinem Gesuche

weder Ja noch Nein ; doch will ich , so lange du dich in

meinem Bezirke fein und artig beträgst , durch die Finger

sehen und schweigend dich dulden . Aber solltest du früh

oder spät beginnen , dich auf irgend eine Weise , wie ein

gemeiner , ruchloser Poltergeist unnütz zu machen , so hört

in diesem Augenblicke meine Nachsicht auf und ich säume



199 So¬

dann nicht , die nachdrücklichsten Maßregeln gegen dich zu
ergreifen . —

„ Das wird nicht nöthig sepn , Herr Patron !" sagte der
Zwerg etwas schnirpisch ; denn er fand sich durch diese
Drohung beleidigt , und verließ auch sofort mit einer hohn¬
sprechenden Miene das bischöfliche Zimmer .

Es vergingen nachher einige Wochen , ohne daß er sich
irgendwo zeigte , und der Bischof glaubte schon , der kleine
Landstreicher habe sein wanderndes Leben wieder angcfan -

gen und seinen Stab über die Hildcsheimische Gränze ge¬
setzt ; aber er hatte sich nur in einem geheimen Schmoll¬
winkel verborgen gehalten und kam eines Morgens in
der bischöflichen Küche zum Vorschein .

Um sich hier bei seinem ersten Austritt von einer glän¬

zenden Seite zu zeigen , ging er nicht den gewöhnlichen
Weg , sondern trat plötzlich hinter dem Herde aus der Wand
hervor und spazierte mit langsamen Schritten durch das
lodernde Feuer .

Dieses Kunststück machte den an diesem Tage zur Tafel

geladenen Prälaten und andern geistlichen Herren einen
entsetzlichen Strich durch die Rechnung ihres Magens ;
denn die Köche und Küchenjungen stürzten über einander

zur Thür hinaus , und überließen die Braten der Willkühr
verzehrender Flammen .

Der neue Küchengehülfe drehte zwar eilend den Brat¬
spieß , schürte die Gluth und störte mit Querlcn und Schaum¬
kellen in Töpfen und Tiegeln herum : da er aber in der

Kochkunst ein unwissender Pfuscher war , und die Köche ,
die ihn von fern mit Grausen wirthschaften hörten , ihren
verlassenen Posten nicht wieder einnahmen , so verdarben
natürlich die feinsten und leckersten Speisen . Er bemerkte

das selbst , und schlich nach Verfluß einer Stunde , um de »



Schaden nicht größer zu machen , leise davon ; denn er

hatte nicht den lächerlichen Eigendünkel mancher Stümper
in andern Künsten , die sich mit ihren Sudeleien so brüsten ,
als wären es unsterbliche Werke .

Die Horcher hinter der Thür vernahmen seinen Abzug ,
nahten sich wieder behutsam dem Herde , und suchten zu
retten , was sie vermochten ; allein die Braten waren ver¬
dorrt und verkohlt , und andere Gerichte , die in Töpfen
und Tiegeln am Feuer standen , zu einem dicken Brei ein¬
gekocht . Diese Verwüstung ließ sich , da die Tafclstunde
schon nahe war , weder verbessern noch verheimlichen ; man
mußte den verdrießlichen Vorfall dem Bischof berichten und
ihn darauf vorbereiten , daß er dicß Mal , statt der ange -

vrdncten zwanzig Schüsseln , höchstens nur zwei oder drei
zu erwarten habe .

Er selbst , ein genügsamer Esser , war damit vollkommen
zufrieden : es that ihm nur leid , daß er seine Gäste , deren

gesegneter Appetit ihm bekannt war , so mager abspcisen
sollte . Doch sie stellten sich allmählig schon ei » ; und was
war nun zu thun ? Er zuckte gegen den Küchenmeister , der
ihm die unangenehme Meldung gethan hatte , die Achseln ,
und beschick ihn , seinen Untergebenen zu befehlen , daß sie

sich in der Folge , wenn sich etwa die Spukgcstalt wieder
zeigte , nicht so kindisch fürchten , sondern in Gottes Namen
ihre Geschäfte verrichten sollten .

Muth läßt sich nicht gebieten ; aber der Gnom erbarmte
sich der Schwachen , und bemühte sich von nun an , sie bei
seinen Erscheinungen weniger zu ängsten . Als er das
nächste Mal wieder auftrat , nahm er seinen Weg nicht
durch die Wand ; er bediente sich der gewöhnlichen Thür ,
und wählte vorsichtig eine Zeit , da in der Küche nichts zu
thun und zu versäumen war , und sich niemand als ein
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zwölfjähriger Küchenjunge darin befand , der aber mehr
Herzhaftigkeit besaß , als alle Köche zusammen .

Bei dem ersten Anblick schlug zwar auch ihm ein kleiner
Schrecken in die Füße ; aber er hielt , nach einigen flüch¬
tigen Hascnsprüngen , wieder Stand , und beschielte rück¬

wärts den Kobold , der sich mit zögernden Schritten und
freundlichen Geberden ihm nahte .

„ Bleib , mein Söhnchen !" sagte der Geist : „ Du hast
nichts von mir zu befürchten . Ich weiß nicht , warum ihr
mich flieht ; ich bin keine gefährliche Person , und komme
bloß in der löblichen Absicht , euch nützliche Dienste zu
leisten . Das Kochwcsen selbst ist nicht mein Fach , und

am wenigsten darf ich mir einfallen lassen , für eine geist¬
liche Tafel zu sieden und zu braten ; denn wer das mit
Beifall thun will , der muß die Kunst , den Gaumen zu

kitzeln , aus dem Grunde verstehen : aber ich kann Holz
spalten , Wasser tragen und mehrere dergleichen Hausarbei¬
ten verrichten , euch wohl auch bisweilen , wenn ihr lange
Weile habt , mit lustigen Schwänken unterhalten . Uebri -
gens bin ich nicht naschhaft , und werde vielmehr eure Schüs¬
seln und Töpfe vor den Räubereien der Katzen und Hunde
beschützen . Auch muß ich endlich die Tugend der Ver¬
träglichkeit von mir rühmen . Ich verstehe Scherz und lasse
mich sogar , wenn es mit einer feinen und gutmüthigen
Art geschieht , ein wenig hudeln und necken : nur plumpen
und boshaften Spaß kann ich nicht vertragen , und ich
werde zuweilen , wenn ich eben nicht bei guter Laune bin ,
darüber so aufgebracht , daß ich ausschlage . — Sich , das
ist mein treues Bild , ohne den kleinsten verschönernden

Zug ! Schildere mich so deinen Kameraden und sprich ihnen
Muth ein , damit sie sich nicht wieder wie vor einigen

Tagen lächerlich machen ; denn es war ein drolliger An -
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dlich die dicken , baumstarken Herren Köche vor einem Zwerg¬
lein davonlaufen zu sehen . Sag ' ihnen in meinem Na¬
men , daß ich über sie ins Fäustchen gelacht habe . Aber
genug für heute ! Ich verplaudere hier die Zeit , und habe
doch anderwärts dringende Geschäfte . Leb wohl und ver¬
giß nicht , was ich dir austrng !" —

Der Küchenjunge posaunte seine Heldenthat , daß er sich
gegen den Kobold so standhaft benommen hatte , durch die

ganze bischöfliche Burg , und schmückte diese Begebenheit —
bei der sich kein Zeuge befand , der ihm widersprechen konnte
— mit großer Ruhmredigkeit aus . Sein Muth erweckte
Nachfolger , und vorzüglich standen die Köche , die sich von
einem Lehrling nicht beschämen lassen wollten , bei den fol¬
genden Besuchen des Geistes wie Säulen .

Da er sich immer friedsam betrug und sich oft necken
und schelten ließ , ohne darüber zornig zu werden , so ge¬
wöhnte man sich bald an ihn , und er ward sogar als ein
lieber Hausgenoß betrachtet . Man sehnte sich nach seinem
Umgänge , wenn er sich einmal in einigen Tagen nicht
zeigte ; denn er war ein lustiger Gesellschafter und reizte
schon durch seinen Aufzug zum Lachen . Er trug weite ,
bauschende Beinkleider , einen kurzen Mantel , der kaum bis
an die Knie reichte , und ein rundes Hütchen , das ihm ,
weil er es nie abzog , auf den Kopf genagelt zu sepn schien .
Wegen dieser Eigenheit — und wahrscheinlich auch wegen
der seltsamen Kleinheit seines Hauptschmucks — erhielt er
den Name » Hütchen , unter dem er in den Geschichts¬
büchern der Geisterwclt aufgeführt wird .

Er ging schon einige Monate in dem bischöflichen Pa¬
last aus und ein , und hatte gelegentlich mit allen Bewoh¬
nern freundliche Worte gewechselt ; aber gegen den Bischof
selbst , der sein Aufenthaltsgesuch mit finstern Mienen an -
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gehört und mit Drohungen beantwortet hatte , schien er
zu grollen , und vermied sorgfältig , ihm irgendwo zu be¬

gegnen . Bernhard ließ sich das gern gefallen , und war
gar nicht angenehm überrascht , als Hütchen einst unver -
muthet in sein Zimmer trat .

„ Du wirst gehört haben , " sprach er , „ daß mich deine
kaltsinnigc Aufnahme nicht abgcschrcckt hat , in Hildcsheim
zu bleiben . Es werden wohl , wie du voreilig besorgtest ,
keine Klagen über Unfug und Tumult wider mich eingc -
laufen scpn ; ich aber komme jetzt , dir den unsittlichen Le¬
benswandel eines deiner Diener zur gerechten Bestrafung

anzuzcigen . Dein Koch Tobias buhlt — wie ich unter
der Hülle der Unsichtbarkeit mehrmals beobachtet habe —
auf die unzüchtigste Weise mit dem Eheweibe eines An¬
dern , dessen Namen ich mit gutem Bedacht verschweige .

. Ich hätte dem schändlich betrogenen Manne zwar selbst

die Augen öffnen können ; allein ich mag nicht wieder eine
so blutige That veranlassen , wie der Mord des Graft »
von Winzenburg war . Es reuet mich noch jetzt , daß ich
damals nicht vorsichtiger zu Werke ging ; doch ist mein
Eifer für die Rechte des Ehebettes , zu dessen Schutzgeist

ich mich erkläre , deshalb nicht erkaltet . Ich verfahre nur
anders : ich wirke — besonders wenn der beleidigte Theil
ein junger Hitzkopf ist — durch die dritte oder vierte
Hand , ohne daß er ein Wort davon erfährt , um nicht in
seiner Brust den Geist der Rache , wie einen schlafenden
Löwen , zu wecken . Nach diesem Grundsätze verklage ich
den losen Tobias bei dir . Nimm ihn scharf ins Verhör ,

und drohe dem Buben mit Ernst , daß du ihn , wenn er
auf dem verbotenen Wege der Wollust fort wandelte ,

plötzlich verabschieden würdest . Er wird sich wahrschein¬
lich , weil der Frevel immer bei verschlossenen Thüren ge -

Le
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schah , aufs Läugnen verlassen ; aber ich war Zeuge , und
du kannst dich auf mich berufen . " —

Bernhard hörte die Rüge gegen seinen Koch mit hefti¬
gem Kopfschütteln und andern Zeichen des Mißfallens an ,

und versprach , den Verbrecher zur Verantwortung zu zie¬
hen . Mit diesem Bescheide schien der Chefiscal zufrieden ,
und empfahl sich freundlicher , als er gekommen war .

Der fromme Bischof hatte sich , wenn er auf die Bahn
seiner Jugend zurücksah , im Betreff des sechsten Gebots

keinen Fehltritt vorzuwerfcn ; die Sünder gegen dasselbe
waren ihm ein Gräuel , und er bediente sich nie einer
stumpfen Ruthe , wenn er sie züchtigte . Dieß erfuhr Herr
Tobias , der über den Grimm seines Herrn nicht wenig
erschrack und sich schnell hinter den Schirm des Läugneus
zu flüchten suchte ; aber der Bischof trieb ihn durch Hüt¬
chens Zcugniß wieder hervor , und er verstummte .

Desto weiter that er gegen seinen Ankläger den Mund
auf und empfing ihn , als er sich das nächste Mal in der
Küche blicken ließ , mit den niedrigsten Schimpfredcn .

„ Mäßiget Euch , Herr Tobias !" sprach Hütchen : „ Ihr
sepd gar nicht der Mann , der sich so breit machen darf !
Daß ich Eurem Herrn die Wahrheit gesagt habe , könnt
Ihr mir doch wohl nicht ins Angesicht läugnen ? — Wä¬
ren wir unter vier Augen , so wollt ' ich Euch zum Be¬
weis , daß ich Eure Streiche sah und hörte , an gewisse
Dinge wieder erinnern , die wahrlich , wenn Ihr nicht al¬
les Schamgefühl verloren habt , Eure runden Vollmonds¬
wangen mit glühendem Purpur schminken sollten ."

Schweig , rief der Koch , oder ich schminke dich mit Ohr¬
feigen !

„ Nur her damit !" sprach Hütchen , und stemmte die
Arme keck in die Seiten .
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Dieser muthige Trotz schreckte den furchtsamen Tobias ,
sich so nah an seinen Gegner zu wagen . Aber wüthend
ergriff er ein Gefäß mit Wasser und goß ihm von fern
eine Fluth über den Kopf .

Die Zuschauer freuten sich jetzt , einen zweiten David
und Goliath mit einander kämpfen zu sehen . Hütchen
täuschte sic in ihrer Erwartung . Er trocknete sich schwei¬
gend mit seinem Mäntelchen , warf dem Koch einen fun¬
kelnden Blick zu und ging davon . Tobias blähte sich
weidlich über seinen vcrmepnten Sieg , trat mit weit aus -

gespreitztcn Beinen in die Thür und lachte laut .
Am folgenden Morgen traf ihn die Reihe , die Tafel

des Bischofs , ohne Beihülse der übrigen Köche , die einen

Ruhetag hatten , zu besorgen . Er und ein Lehrling be¬
fanden sich allein in der Küche und versahen sich jeden
Augenblick Hütchens Ankunft . Der Schalk verbarg sich
vor ihnen ; doch unsichtbar war er geschäftig , sich für daS

empfangene Bad zu rächen .

In ollem , was rer Koch begann ,
Erfuhr er Hütchens Tücke .
Kaum griff er Topf ' und Tiegel on ,
So brachen sie in Glücke ;
Uno als er wild und fürchterlich
Drob fluchte , kam vom Nacken
Flink eine Hand herum und strich
Ihm klatschend beide Backen .

Im Wahn , der Junge hinter ihm
Hab ' ihn so frech geschlagen ,
Packt er mit tollem Ungestüm
Den Armen bei dem Kragen .

„ Verdammter Bube !" ruft er barsch ,
Und seine Auge » blitzen . —
Da setzt sich schnell ein Heer in Marsch ,
Den Knaben ju beschützen .
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ES rührt und regt sich schauderhaft
In allen Winkeln Leben :
Man sicht die ganze Bcsenschaft
In Masse sich erheben .
Sie naht sich in geschloßncn Neihn ,
lind hauet vhn ' Erbarmen
Auf unfern Herrn Tobias ein
Mit tausend Birkenarmen .

Er schlägt im Tummel des Gefechts
Zwar viele Feinde nieder ;
Dach sic ersiehe » links und rechts
Mit neuer Kampflust wieder .
Auch mehrt des Feindes liebermacht
SuccnrS von allen Ecken :

Der Koch muß nach verlorner Schlacht
, Sich unter ' » Herd verstecken .

Die Sieger rücken allgemach
Nach ihren Standquartieren ;
lind als die letzten nach und nach
Vom Schlachtfeld sich verlieren .
Da hört er schon mit Bangigkeit
Die Mittagsglocke schlagen ,
lind es wird NU» die höchste Zeit ,
Die Speisen aufzutragen .

Er zittert hin zum Küchentisch ,
Beschauer die Pastete » ,
Erblickt ein gräßliches Gemisch
Bon Schlangen und von Kröten ,
Und sieht in einem langen Strich ,
Gleich schnellen Vogelzügen ,
All ' seine Braten über sich
Vom Spieß durch 'S Fenster fliegen .

Kurz , als die Bedienten die Tafel besetzen wollten , war
in der ganzen Küche kein genießbarer Bissen zn finden ,
und der gute Bischof mußte diesen Mittag fasten . Hut -



chcn mochte sich wohl der gedrohten Ahndung seiner Streiche
versehen ; denn er vermied seit diesem Tage den bischöf¬
lichen Palast . Ucberhaupt bemerkte man ihn nirgends , bis
er endlich nach langer Zeit in folgender Geschichte wieder
austrat .

Es wohnte damals in Hildeshcim ein alter , reicher

Hagestolz , Namens Hubert , der einen so lebendigen und
gesegneten Handel trieb , daß ihn alle Kaufleute des Orts
für ihren König erkannten . Was seine geschäftige Hand
berührte , das verwandelte der Zauberstab des Glückes in
Gold . Er besaß alles , was sein Herz wünschte , nur nicht

die Klugheit , seinen Reichthum wohl anzuwenden . Als
er seine eisernen Truhen voll sah , ward er bequem und
nachläßig in seinen Geschäften , eitel und hoffärtig . Er
wetteiferte mit allen Großen der Stadt in Aufwand und

Pracht , und sein Haus war das Paradies vornehmer
Schmarotzer , die an seiner schwelgerischen Tafel oft in
einem Tage mehr verzehrten , als er jetzt in Monaten
einnahm .

Ungeachtet nun seine Wagen und Pferde , seine Gerät¬
schaften und überhaupt alle Dinge , die ihn umgaben , so
kostbar und glänzend waren , daß selbst der Bischof kein
schöneres Eigenthum in jeder Art aufzuweisen hatte , so
war Hubert dennoch damit nicht zufrieden . Er dachte
darauf , sein Hqus mit einer Zierde zu schmücken , die der

gute Vater Bernhard , nach den Gesetzen seines geistlichen
Standes , entbehren mußte .

Um dieses Kleinod zu errathen , würde der Leser zwar
nicht nöthig haben , den weiland berühmten Räthselmeister
Oedipus aus seinem Grabe zu wünschen ; wir wollen
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ihm aber auch das geringste Nachdenken durch die Mel¬
dung ersparen , dast Hubert sich entschloß , die schöne Su¬

sanne , das liebenswürdigste Mädchen in Hildesheim , zu
seiner Gattin zu wählen , um dadurch aller seiner Pracht

und Herrlichkeit die Krone aufzusctzen . Blos dieser eitle
Wunsch war die Quelle seiner Heirathsgcdankcn ; denn
der Graukopf gestand es sich selbst , daß er in seinem Al¬

ter eine junge Frau eben so wenig genießen könne , als
mancher reiche Mann seine glänzende Bibliothek , die nur
aufgestellt ist , um leere Wände zu schmücken .

Susanne wir eln zartes Kind
Von sechzehn oder siebzehn Jahren ,
In LiebeSränken unerfahren ;
Doch schön , wie Amor , nur nicht blind :
Denn ihre schwarzen Augen waren
Hellstrahlend , wie der Sterne Schein ,
Und fühlloö sah kein Mann hinein .

Ihre arme Mutter , die den Rcichthum für den Inbe¬

griff aller Erdenseligkcit hielt , nahm Huberts Anwerbung
wie eine Botschaft vom Himmel auf . Tuschen freute sich

weniger darüber ; aber ihr weiches Gemüth fügte sich ohne
Widerspruch nach den mütterlichen Wünschen . Sie ward

Huberts Gattin , und er führte sie mit dem Prunk eines
fürstlichen Beilagers in sein Haus .

Aber indem sie einzog , nahm das Glück , das längst
reisefertig an der Thür stand , vollends Abschied . Hubert

wäre vielleicht noch im Stande gewesen , die fliehende Göt¬
tin durch neue Betriebsamkeit wieder an sich zu fesseln ;
allein er regte deßhalb weder Hand noch Fuß , und ver¬

geudete sogar blind in den Tag hinein , was sie zurück¬
ließ . Die junge Frau ward mit fürstlichem Schmuck über¬

häuft , und die üppigsten Bankette waren die Tagesord -
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nung seines Hauses . Der leichtsinnige Mann trieb , mit
einem Worte , eine so tolle Wirtschaft , als ob er goldene
Berge beherrsche .

So ging es bis zum Schluß des ersten Flitterjahrcs
seiner Ehe ; doch nun kam eine Hiobspost nach der an¬
dern . Verschiedene Handelshäuser , mit denen er in Ver¬

bindung stand , hörten auf zu zahlen , und er verlor auf

diese Weise den beträchtlichsten Theil seines noch übrigen
Vermögens . Diese schnell hinter einander folgenden Schläge
erschütterten ihn endlich so , daß er sich in seine Schreib¬
stube verschloß , die bestaubten Haudclsbüchcr hervorsuchte
und zu rechnen begann . Aber bald fiel ihm vor Schre¬
cken die Feder ans der Hand . Er machte , nach einer
nur flüchtigen Uebersicht seiner Forderungen und Schul¬

den , die schauderhafte Entdeckung , daß jene kaum hinreich¬
ten , diese zu bezahlen .

In dieser unglücklichen Lage benahm er sich als ein
ehrlicher Mann : er verabscheute den Gedanken eines be -
trüglichcn Bankerotts , zu dem sich vielleicht an seiner
Stelle mancher Andre sogleich entschlossen hätte , um da¬

durch einen Nothpfcnnig für seine alten Tage zu retten .
Als er sich gefaßt genug fühlte , ging er mit schwerem
Herzen zu seiner Frau , und schlug ihr — ohne sic jedoch
durch ein ganz offenes Bckenntniß seines mißlichen Zu¬
standes zu erschrecken — verschiedene hänsliche Einschrän¬

kungen vor . Tuschen , immer genügsam und nachgcbend ,
willigte gern ein , den Koch sammt mehrcrn entbehrlichen
Dienstleuten zn verabschieden . Hubert that dieß aber

nicht plötzlich , weil er dadurch seine Gläubiger aufmerk¬
sam und rege zu machen besorgte . Erst nach Ablauf eines

Vierteljahres , während dessen er seine Forderungen cinge -
trieben und seine Schulden damit getilgt hatte , begann er

Langbein ' e sämmtl . Schr . X , Bd . 14
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eine so sparsame Haushaltung , daß die ganze Stadt darü¬

ber erstaunte .

Die Trümmer seines Vermögens reichten kaum hin ,

ihn auf ein Jahr vor dem Mangel der nothwendigstcn

Bedürfnisse zu schützen . Er wollte jetzt wieder anfangen ,

thätig zu werden ; aber ein heftiger Anfall der Gicht , die

dem müßigen Wohlleben so gern nachhinkt , schwächte sei¬

nen Kopf und lähmte seine Hände . Tuschen , sonst die

bewunderte Königin glänzender Feste , hatte jetzt sogar

keine Magd mehr zu ihrer Bedienung , und war mit der

Geduld eines Engels die Wärterin des Kranken , der bis¬

weilen halbe Tage lang stumm in seinem Lehnstuhle saß

und düster vor sich hin in das dunkle Feld der Zukunft

starrte .

Eines Tages sprach er seufzend : „ Als ich noch offene

Tafel hielt , war ich immer von schmeichelnden Freunden

umgeben ; sobald aber die Armnth das Feuer meines Heer¬
des auslöschte , zerstreuten sie sich wie die Fliegen , wenn

man die Zuckerschale vor ihnen verschließt . — Selbst die¬

jenigen fragen nicht mehr nach mir , denen ich mit ansehn¬

lichen Darlchncn auf ihr ehrliches Gesicht bcistaud . Sie

sehen diesen Schuldbrief täglich im Spiegel , und denken

doch nicht daran , mich dürftigen Mann zu befriedigen . —

In die Klaffe dieser Undankbaren gehört der leichtsinnige

Schlehdorn , dem ich vor mehrern Jahren hundert Dukaten

vorschoß , ohne darüber von ihm ein Bekenntnis « zu erhal¬
ten . Ich war bisher in Rücksicht unserer alten Freund¬

schaft so höflich , ihn nicht an diese Schuld zu erinnern ;

doch jetzt zwingt mich die Noth dazu . Wolltest du dir

wohl , liebes Tuschen , einen Weg zu ihm machen ? — Ich

hoffe , daß du nicht leer zurück kommen wirst . Er ist zu

ehrlich , die Schuld zu läugnen , wie einige Andre gethan
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haben ; und überdicß hat ihn vor kurzer Zeit eine Erb¬

schaft in so gute Umstände gesetzt , daß er mich , wenn er

sonst will , mit Bequemlichkeit bezahlen kann . " —

Suschen hatte zu diesem Mahngeschäfte wenig Lust ;

doch übernahm sie cs mit ihrer gewöhnlichen Dienstgefäl¬

ligkeit , ohne ein Zeichen ihres geheimen Widerwillens be¬
merken zu lassen .

Herr Schlehdorn , ein wohlgenährter , lebhafter Mann ,

der seit vierzig Jahren — denn so alt war er ungefähr

— kein anderes Geschäft trieb , als gut zu essen und zu

trinken , saß in der heitersten Gcmüthsruhe bei seinem Früh¬

stück , als Suschen angemcldet ward .

Der Name Hubert war für ihn der Wecker einer unan¬

genehmen Erinnerung und fuhr ihm wie ein Nadelstich

ins Herz . Mürrisch zog er ein mit ungarischem Weine

gefülltes Glas , das er eben ausschlürfen wollte , von den

Lippen und sagte zu seinem Diener : „ Laß sie herein kom¬

men !" Suschen trat schüchtern in die Thür . Er ging ihr

mit schmeichelnder Freundlichkeit entgegen und fragte drin - '

gcnd , wie sich sein Busenfreund Hubert befinde .

Die junge Frau schlug die Augen nieder und seufzte .

„ Ihr werdet wohl , " sagte sie mit zitternder Stimme , „ von

dem Verfall seiner Umstände , die der ganzen Stadt bekannt

sind , gehört haben . Alles Unglück stürmt Schlag auf

Schlag gegen ihn !" —

Was hör ' ich ! ries Herr Schlehdorn , und warf sich mit
dem Mienen - und Gcberdcnspiel eines uuvcrmuthctcn Schre¬

ckens im Stuhle zurück : Von dem allen weiß ich kein

Wort und kann mir kaum die Möglichkeit denken . Hubert !

— mein guter , ehrlicher Hubert ! — sonst der Liebling des
Glücks —

„ Ist nun ein von ihm verlassener , ganz armer Mann , "
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— fiel Tuschen ein : „ Unredliche Handelsgcnvffen haben
ihn um den Uebcrrest seines vormaligen Wohlstandes ge¬
bracht . Er muß jedem angenehmen Genuß des Lebens
entsagen , und befand sich sogar schon in der eben so drin¬
genden als schmerzlichen Nothwendigkeit , daß er verschie¬
dene seiner liebsten Freunde an gewisse Verbindlichkeiten
erinnern mußte , deren Erfüllung er ihrer Willkühr und
Bequemlichkeit gern überlassen hatte ." —

Ich beklage das von ganzem Herzen ; sagte Schlehdorn ,
und ward feuerroth .

„ Aber die meisten , " fuhr Tuschen fort , „ wiesen ihn mit
leeren Entschuldigungen ab ; andre trieben sogar ihre Un¬
billigkeit so weit , die ihnen erwiesenen Gefälligkeiten zu
läugnen ." —

Was Ihr sagt ! rief Schlehdorn , und bewegte sich un¬
ruhig auf seinem Stuhle .

Die schöne Susauna schwieg jetzt einen Augenblick , um
ihm Zeit zu einer Erklärung zu lassen , die sic ihm nahe
genug gelegt hatte . Als er aber dazu keine Anstalt machte ,

sprach sie weiter : „ Mein Mann fühlte sich freilich durch
die Treulosigkeit dieser undankbaren Menschen sehr ge¬
kränkt ; aber er tröstete sich bald . Ich habe noch edlere

Freunde , sprach er , wenigstens Einen , der mir gewiß augen¬
blicklich , wenn er den ganzen Umfang meiner Noth kennte ,
eine Kleinigkeit von hundert Dukaten , die er als Darlehn

von mir empfing , mit thcilnchmender Bereitwilligkeit zu -
rückzahlcn würde . — Und dieser edle Freund , auf dessen

Hülfe mein armer , kranker Mann sein ganzes Vertrauen
setzt und zu dem er mich sandte — sepd Ihr !" —

Ich ? — rief Schlehdorn , und sein Gesicht wuchs eine
Spanne . Ich ? rief er nochmals , und suchte diesen Fra¬

gen den Ton des Erstaunens zu geben . In der That ,
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meine schöne Frau , fuhr er stammelnd fort , hier muß wohl

ein Mißverständniß obwalten . Ich kann mich nicht erin¬

nern , daß ich jemals mit Enrem lieben Manne , der übri¬

gens mein sehr wcrthcr Freund ist , in dergleichen Ver¬

hältnissen gestanden hatte . Vielleicht ein Anderer meines
Namens . —

„ Sollte mein Mann sich so ganz irren ? Freilich haben

Kummer und Krankheit sein Gedächtniß geschwächt ; allein

er sprach so bestimmt ."

Hm ! ich mag nachsinnen , wie ich will —

„ Er bezeichnet «; mir sogar Enre Wohnung . "

Das ist sonderbar . Aber , wie gesagt , ich —

„ Nun , so muß ich um Verzeihung bitten , " sprach Tus¬

chen und stand auf .

Warum wollt Ihr so eilen ? sagte Schlehdorn , und nö -

thigtc sie wieder zum Sitzen . Euer angenehmer Besuch be¬

stätiget die alte Bemerkung , daß jedes Nebel irgend ein
Glück in seinem Gefolge hat . Ich kann nicht läugnen ,

der Jrrthum meines Freundes war mir ein wenig empfind¬

lich ; aber er ist mir lieber als hundert Dukaten , weil er

das schönste Weibchen der Stadt in mein Zimmer führte .

Snschen erhob sich mit unwilligem Erröthc » vom Stuhle .

Schlehdorn drückte sie sanft zurück . Wartet noch einen

Augenblick , schönes Frauchen ! sprach er : Es läßt sich viel¬

leicht für Euren Mann etwas thnn . Ich bin zwar sein

Schuldner nicht ; allein ich möchte gern der Eurige
werden .

„ Wie versteht Ihr das ? Ich bin so arm — "

Nein , Ihr sepd reich , überreich an bezaubernder Schön¬

heit ! Ich erfahre selbst ihre Macht . Mich verzehren die

Flamme » lechzender Liebe , wenn Ihr mir nicht eine Göt¬

ternacht in Euren Arme » schenkt . —
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„ Gott ! welcher Antrag !"

Deutet ihn ja nicht übel ! Ich würde , wenn ich ein mäch¬
tiger Fürst wäre , für diese Gunst Millionen bieten ; aber

meine beschränkten Glücksumstände erlauben mir nur , Eu¬
ren Gatten mit zweihundert Dukaten zu unterstützen . —

„ Schweigt ! Ich und mein unglücklicher Mann würden

diesen Lastcrsold verachten , wen » uns auch im nächsten
Augenblicke der Hungertod zu vernichten drohte . — Ach ,
die Armuth hat viel zu dulde » ; aber das ist ihr schrecklich¬
stes Loos , daß sie von bösen , übermüthigen Menschen als

der Sptclball ihrer schändlichsten Neigungen und Lüste be¬
trachtet wird !" —

Indem so die brave Frau mit der Wärme beleidigter
Tugend sprach , stand Schlehdorn vor ihr mit niederge¬
schlagenen Augen wie ein Schulknabc , dem sein zürnen
der Lehrer einen Verweis gibt . Sie verließ den armen

Sünder , wie ei » Gesandter den Hof , dem sein Fürst den
Krieg erklärt hat , eilend und ohne Abschied .

Ais sie heim kam und den schlimmen Erfolg ihrer Sen¬
dung erzählte , setzte Schlehdorns doppelte Bosheit ihren

Mann in Erstaunen . „ Für einen so nichtSwürdigen Lot¬
terbuben hätt ' ich ihn doch nimmer gehalten !" rief er ans :
„ Er verdient nicht die geringste Schonung ; wir wollen
ihn ohne langes Bedenken verklagen . Geh , liebes Weib ,
geh augenblicklich zum Stadtmcister ^ ! Auch er war ehmals
mein Gastfrcund , und wird deßhalb um so mehr dle Ge¬
rechtigkeit mit gebührender Strenge handhaben . " —

Der gute Mann irrte sich in dieser Hoffnung gewaltig .
Die kleinen Augen des dicken , zur Zeit regierenden Kon¬

suls wetterleuchtete » hinter den hohen Wangcnbcrgen , die
ihnen täglich mehr Aussicht benahmen , mit zärtlichem Feuer

" Der damals übliche Tiiel der jetzigen Bürgermeister .
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hervor , als Tuschen vor Seiner Wohlwcisheit erschien und
beide Klagepunkte mit verschämter Schüchternheit vortrug .

Er rückte — wenn er nicht vielleicht , wie wir indessen

zu seiner Entschuldigung glauben wollen , etwas harthörig
war — auf dem Kauapec näher an sie , als nöthig schien ,
ihre Worte zu vernehmen ; und als sie ausgeredet hatte ,

begann er in einem feierlichen Prcdigertone folgender Mä¬
hen zu antworten : „ Meine schöne , tugendbclobtc Frau ,
ich verspreche Euch , im Betreff der gegen Herrn Schleh¬
dorn angebrachten Schuldklage , die schleunigste und ersprieß¬
lichste Justizpflege . Ich werde Beklagten fördersamst vor¬
laden lassen , und ihn anfangs mit Worten der Güte zu
schleuniger Wiedererstattung des in Frage befangenen Dar -
lehns ermahnen . Bequemt er sich nicht auf der Stelle
dazu , so bedrohen wir ihn mit einem kostspieligen Prozesse ,
werfen ihm den an de » Hals , legen ihm die Daumenschrau¬
ben des Gewissens an , und zwingeu ihn durch die Folter
des Eides zum Bekenntniß der abgeläugneten Schuld . Kurz ,
er soll und muß Euch bezahlen . — In Ansehung des zwei¬

ten Punkts kann ich Euch aber nicht bergen , daß ich gegen
den Beklagten weit nachsichtiger denke . Ihr scpd in der
That so schön , daß Ihr wohl einem Engel , geschweige denn
einem Menschen , den fast unbezwingbaren Wunsch , von

Euch geliebt zu werden , «blocken würdet . Uebcrdicß sind
Wünsche keine Verbrechen , und können also nicht vor Ge¬

richt gezogen werden . Ich müßte sonst , wahrlich ! selbst
den Richterstuhl verlassen und mich auf den Platz der ar¬
men Sünder stellen : denn ich kann Euch nicht hehlen ,

daß mich Amor aus Euren Augen mit tausend Pfeilen
beschießt . " —

Bei dieser unerwarteten Liebeserklärung aus dem Munde
des Vaters der Stadt brannte gerechter Unmuth auf Sus -
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chcns Wangen ; doch die Fessel des Respekts band ihre
Zunge . Sie verließ schweigend ihren Sitz und wollte sich
entfernen .

Der Konsul vertrat ihr mit seiner ganzen Breite den
Weg und fuhr fort : „ Laßt mich ausrcden , schöne Frau !

Bei dem allen , was ich zu Schlehdorns Entschuldigung
gesagt habe , ist er dennoch höchlich zu tadeln , daß er

Eure unschätzbare Gunst mit zweihundert armseligen Du¬
katen anfwicgcn wollte . Das ist eine Beleidigung , die
Ihr ihm nimmer verzeihen könnt . Ich würde mich nicht
bedenken , drei Mal so viel , ja sogar Haus und Hof in
die Wage zu werfen ." —

Und hättet Ihr ein Königreich hineinznlegcn , so war '
es gegen meine Tugend zu leicht ! — Kränkt mich , da ich
schon genug gekränkt bin , nicht noch mehr durch diese
Sprache , die in der That , sie sep Scherz oder Ernst , der
richterlichen Würde nicht angemessen ist . —

„ Darin habt Ihr Recht , mein Engel !" versetzte der
Stadtmcister : „ Aber der Richter und der Mensch sind zwei
verschiedene Personen , die nur in so fern mit einander im

Bunde stehen , daß man gegen Diesen nicht ungefällig scpn
darf , wenn man Jenen zum Freunde haben will . " —

Ach ! seufzte Suschcn , so finden nur unzüchtige , ver¬
worfene Weiber Gerechtigkeit und Hülfe bei Euch ? Nun
so mag Gott mir helfen ! —

Mit diesen Worten schlüpfte sie unter den Armen des
Stadtmeisters , die er brünstig nach ihr ausstreckte , zur
Thür hinaus .

Hubert erstaunte nicht wenig , als er das zwischen dem
Richter und dem Menschen des Stadtmeisters geschloffene

Bündniß erfuhr . „ Ich das möglich ? " rief er aus : „ Konnte
der alte Wollüstling wirklich so frech und schamlos scpn ,
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dieß laut zu bekennen ? — Er ist zum Glück nicht der
höchste Richter im Lande . Wir wollen doch sehen , ob der

Statthalter diese Allianz genehmigen wird . Er war zwar
auch , wie mir wohl bekannt ist , in seinen lungern Jahren
ein erklärter Freund schöner Weiber ; aber er verwaltet

sein jetziges Amt , ohne Ansehen der Person , mit Ernst
und Nachdruck , und ich habe nie gehört , daß bei ihm der
Richter von dem Menschen abhängig sep ." —

Muß ich auch zu ihm gehen ? fragte Suschcn traurig .
„ Ich wollte dich dieses unangenehmen Ganges gern

uberheben ; " antwortete Hubert : „ da ich armer Gichtbrü¬
chiger aber an Händen und Füßen gelähmt bin , daß ich
weder wandeln noch schreiben kann , und keine vertraute
Person um mich habe , die ich an ihn abfertigen könnte ,
so wirst du dich wohl noch ein Mal entschließen müssen ,

für unsere gerechte Sache zu sprechen . Erzähle nur dem
Herrn Statthalter alles haarklein , was Schlehdorn und

der Stadtmeister gegen dich geäußert haben , und empfiehl
mich Seiner Herrlichkeit zu Gnaden ." —

Der Statthalter empfing Suschcn viel gnädiger , als
ihr lieb war . Die trockene Amtsmiene , mit der er ins
Audienzzimmer trat , verwandelte sich schnell in ein süßes
Lächeln , als er die schöne , vorher nie gesehene Supplikan -
tin erblickte . Sie beobachtete bet ihrem schüchternen Vor¬

trage die natürliche Reihenfolge der Dinge , die sie aus
dem Herzen hatte , und brachte daher ihres Mannes For¬
derung an Schlehdorn zuerst zur Sprache .

„ Seyd darüber ruhig !" sagte der gnädige Herr . „ Ich
werde gegen diesen betrüglichen Schuldläugner nachdrück¬
lich verfahren lassen . Er soll binnen drei Tagen , oder ich
will nicht Statthalter heißen , das Kapital sammt Zinsen

bezahlen und Euren Gatten überdieß um Verzeihung bit -
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diese Schuld , bei der Eures ManueS bekannte Rechtschaf¬

fenheit den Mangel an Brief und Siegel ersetzt , mit mei¬
nem eigenen Vermögen . " —

Durch diese Zusicherungen des hohen Gönners vollkom¬
men beruhiget , überlegte Suschen einen Augenblick , ob sie
nun noch ihre Klage wegen beleidigter Frauenehre an -

bringcn wolle . Der Wille ihres Mannes , dem sic in al¬
le » Fällen blindlings zu folgen Pflegte , entschied über ihre
Abneigung , diesen ärgerlichen Punkt zu berühren . Sie that
es so ängstlich und stammelnd , als ob sie nicht die beiden
Lüstlinge , sondern ihre eigene Schönheit verklage .

Ihre Geschichtscrzählung belustigte den Statthalter un¬
gemein . Er brach besonders über die Zärtlichkeit des Stadt¬
meisters in ein unmäßiges Gelächter aus . „ Wie konnte

der ungeschickte Mann sich cinfallen lassen , seine plumpe
Hand nach der zarten Blüthc Eurer Schönheit auszustre¬
cken ? Ich werde ihm dafür einen derben Verweis geben .
Ihr könntet wohl feinere Männer zu Euren Füßen sehen ."
— So sprach er und lag Plötzlich vor ihr auf den
Kniecn . —

Suschen stand zitternd auf . Der Statthalter hielt sie
fest und sagte feurig : „ Himmlisches Weibchen , Ihr habt
Empfindungen in meinem Herzen geweckt , die ich seit zwan¬
zig Jahren für erstorben hielt ! Beglückt mich mit einem
Funken Gegenliebe , und fordert dafür alles , was ich Euch
gewähren kann !" —

„ Ich begehre nichts ; " antwortete Suschen : „ ich erbitte

mir nur die Erlaubniß , Euch zu verlassen . " —
„ Doch nicht ohne einen Kuß und ohne die Bestimmung

einer traulichen , der Liebe geweihten Stunde ? " —
Mein ganzes Leben gehört der Tugend und meinem



219 <§ <>

Gatten ! — rief Suschen , und schob den entnervten Statt¬

halter , der sie umarmen wollte , so kräftig zuruck , daß er
an die Wand taumelte .

„ Nicht so hitzig , schone Tugcndhcldin !" sprach er mit

höhnischem Lächeln : „ Ihr streitet für ein undankbares und

machtloses Wesen . Was kann die liebe Tugend Euch nü¬

tzen ? Kann sie Wunderdinge thun und aus den Glücks¬

trümmern Eures Gatten goldene Schlösser erbauen ? —

Ich vermöchte vielleicht , ihn wieder emporzuhcbcn ; denn

ich bin Herr eines ansehnlichen Vermögens und mein Wir¬

kungskreis ist nicht klein : aber ich lege die Opfer , die ich

Euch biete , nur auf den Altar der Liebe . — So lauge

Ihr Euch gegen mich wie ein wildes Kätzchen gcberdct ,

habt Ihr von mir keine Thätigkcit für Wiederherstellung

Eures Wohlstandes zu erwarten , und ich werde sogar Eure

Klagcsache gegen Schlehdorn den gewöhnlichen Schneckcn -

gang der Prozesse schleichen lassen ." —

Suschen würdigte ihn keiner Antwort . Sie floh mit

Thräncn aus seinem Palast , und verwünschte die holde

Gabe der Natur , die au Einem Tage drei Thoren zu ab¬

geschmackten Liebeserklärungen gereizt hatte . —
„ Ein sauberes Kleeblatt , der Herr Schlehdorn und seine

Konsorten !" rief Hubert , als sie ihm des Statthalters

Betragen erzählte . „ O war ' ich doch weg von der Erde ,

wo solche Giftpflanzen gedeihen ! — Diese Schurken hielt

ich bis heute für wackere Männer . Ein Beweis , daß nur

der Arme die Menschen in ihrer wahren verkrüppelten Ge¬

stalt sieht . Vor dem Neichen stellen sie sich in Parade . " —

In der folgenden Nacht hatte Suschen ( die in einem

Kämmerlein , neben dem Zimmer ihres Mannes , allein

schlief ) kaum die Auge » geschlossen , als sie ein Ruf ihres
Namens wieder erweckte .
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Sie hebt sich erschrocken empor und erblicket
Herrn Hütchen , der lächelnd ihr winket und nicket .
» Schön Weibchen ." begann er , » erschrick nicht vor mir !
Ich komm ' in der ehrlichsten Absichr zu dir !
Ich will — o du armes , vor reißenden Wölfen
Geflüchtetes Lämmlein ! dir rnthen und helfen ."

Tuschen war unter das Deckbett verschwunden und ant¬

wortete nicht .

Herr .Hütchen sprach weiter : »Du kannst mir vertrauen .
Ich lasse mich freilich nicht angenehm schauen ;
Auch bin ich, damit du das Schlimmste nur weißt ,
Sin Bürger der Unterwelt , nämlich rin Geist ;
Doch wohn ' ich dort nicht in der Tenfel ' fche» Gasse ,
Mit deren Geschäften ich nie mich befasse ."

Das Deckbett bewegte sich ein wenig . Ein schüchternes
Auge blinzelte hervor und Hütchen fuhr fort :

»Sie fröhnen den Buhlern , sic suchen mit Tücken
Die zartesten Wciblein für sie zu bestricken ;
Ich aber mar ui ,inner der Lüstlinge Knecht
Und schütze des Ehebetts heiliges Recht ;
Drum will ich den alten , verliebten Gesellen
Die heute dich kränkten , ein Schwitzbad bestellen ."

Ach ! seufzte Snschen , und sah den kleinen Mann , der

so vernünftig sprach . mit beiden Augen und etwas mehr
Vertrauen an . Er schloß :

» Und daß sie uns fa nicht entwischen , die Rangen ,
So will ich sie gleichsam in Mansfallen fangen ;
Doch mußt du der Freundlichkeit Speck dazu leihn :
Sie kirret und locket nichts anders hinein .
Ich werde sie morgenden Abend dir senden ;
Sey zärtlich ! ES soll deine Tugend nicht schänden !"



Tuschen wollte gegen diese Anstalt Einwendungen ma¬
chen ; aber che sie zur Sprache kam , war Hütchen ver¬
schwunden .

In der neunten oder zehnten Vormittagsstunde des fol¬
genden Tages nahm er die Gestalt eines jungen Dienst¬
mädchens an , trippelte flink in Schlehdorns Haus , klopfte
den Faulenzer aus dem Bett und sprach : „ Frau Hubert ,
in deren Lohn und Brod ich stehe , bietet Euch einen freund¬
lichen guten Morgen , und läßt Euch melden , daß besserer
Rath bei ihr über Nacht gekommen ist . Ihr möchtet also
die Güte haben , sie diesen Abend um cilf Uhr — keine

Minute früher oder später — in ihrem Hause zu besuchen
und die bewußten zweihundert Dukaten mitznbringen . Sie
müsse , sagte sie , das Kleinod , um das Ihr gehandelt hät¬
tet , aus Noth verstoßen , und wünsche , wegen gewisser

Ursachen , mit dieser Angelegenheit noch heute zu Stande
zu kommen . Ihr sollt sie deßhalb mit Einem Worte durch
mich benachrichtigen lassen , ob der gestern von Euch so
lebhaft betriebene Handel noch wirklich Euer Ernst scp . " —

Ei , das versteht sich ! rief Schlehdorn , und seine Augen
sprühten Funken der Freude . Er knipp das schelmische
Zöschen in die rothen Backen , und versicherte , daß er ge¬

wiß nicht ermangeln werde , sich zu rechter Zeit und mit
gefüllten Taschen cinzustcllen .

Bon da lief Hütchen zum Stadtmeistcr und lud ihn ein ,

halb zwölf Uhr zu kommen . „ Meine Gebieterin , " sprach
er , „ entdeckte mir zwar nicht ganz deutlich , was sie so

spät in der Nacht mit Euch abzuthun habe ; allein ich vcr -
muthe , daß etwa ein Juwelenhandel , den Herr Hubert nicht
wissen soll , unter Euch im Werke sepn muß ; denn sie sagte :

Ihr hättet ihr für Etwas Haus und Hof geboten ; da sich
jedoch diese Grundstücke nicht in der Tasche herum tragen
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ließen , so möchtet Ihr indessen heute nur dreihundert voll¬
wichtige Dukaten als Angeld erlegen . — Nun , wie hält ' s ?
Kann sich Frau Hubert darauf verlassen ? "

So gewiß , als ich, lebe , mein Schätzchen ! — rief der
Konsul , und bezeigte sein inniges Vergnügen durch ein
gutes Trinkgeld , das er Hütchen ln die Hand drückte .

Nun eilte der Schalk znm Statthalter und beschick» ihn ,
sich mit dem Schlage der Mitternachtsstnnde bei Suschen
einznfinden . Auch er ging — ungeachtet er sich selbst für
einen alten listigen Fuchs hielt — ohne Bedenken in die
Falle . Da er sich nicht bestimmt erklärt hatte , um welchen

Preis er der schönen Susanne ihre hohe Verehrung des
sechsten Gebots abkaufen wolle , so war bei ihm von Geld

oder Geldes Werth nicht die Rede . Hütchen hoffte doch ,
seine goldenen Fische im Zipfel der Geschichte zu sangen .

Susanne war indessen über Hütchens Erscheinung in
der bangsten Unruhe . Bei jedem Fußtritt , den sie auf der

Treppe schallen hörte , zitterte sie vor den gedrohten Licb -
haberbesnchen . Sie klagte diese Noch ihrem Manne und
bat um seinen Rath ; aber er konnte damit nicht dienen ,
und hielt es auch für eine unnütze Mühe , sich darüber den

Kopf zu zerbrechen : denn er glaubte , Suschen habe ge¬
träumt .

Standhaft widersprach sie zwar dieser Beschuldigung
während des ganzen Tages ; doch dann ward sie selbst
zweifelhaft , als der Nachtwächter schon die zehnte Stunde

abrief und man weder von dem Schutzgciste des Ehebet¬
tes , noch von Schlehdorn und Compagnie etwas vernom¬
men hatte . „ Siehst du , Träumerin , daß ich Recht habe ? "

sprach Hubert , und ging ruhig schlafen .
Suschen wollte jetzt ein Gleiches thun ; aber in diesem

Augenblicke stand Hütchen — in Zofengestalt und mit ei -



nem Körbchen am Arme — vor ihr . „ Potztausend !" rief
er mit einer gewissen Aengstlichkeit . „ Die Komödie soll
gleich losgehen , und du , die Hauptperson , bist noch nicht
angekletvet ! — Du kennst mich wohl nicht einmal ? Ich

bin das Männchen von der gestrigen Nacht , und habe mich
blos so verwandelt , um dich bei den Visiten , die du jetzt
zu erwarten hast , zu bedienen . Ja , ja ! ich vermuthete
bald , dich so unvorbereitet zu finden , und habe deßwegen
alles , was wir brauchen , mitgebracht ; denn es würde
wohl eine Ewigkeit dauern , wenn du jetzt erst Schlender
und Bänder , Schauben und Hauben aus Schränken und
Kasten zusammen suchen wolltest . Sieh , dieß prächtige ,
lilienfarbene Kleid ! Eine Göttin dürfte sich nicht schämen ,

bei himmlischen Festen damit zu erscheinen , und es ist so

geschickt zugeschnittcn , daß du schneller , als die Schwalbe
fliegt , hineinhuschen kannst ." — Er prahlte damit nicht zu
viel ; denn in demselben Nu sah sich das bestürzte Weib¬

chen von ihm in ein seidenes , mit goldenen Blumen ge¬
sticktes Gewand gezaubert , das ihr unaussprechlich gefiel
und nicht wenig zur Empfehlung ihrer behenden Kammer -
dicnerin beitrug .

. „ Nun rasch ins beste Zimmer des Hauses !" sprach Hüt¬
chen : „ Die würdigen Herren würden sich zwar in deinem

Schlafgemach lieber , als im Thronensaale des Kaisers
empfangen sehen ; aber so vertraut wollen wir uns mit
ihnen nicht machen . " —

Tuschen schloß eilend ihr Putzzimmcr auf . Sie über¬
ließ sich nun ganz der Leitung des geschäftigen Wesens ,
das kein bösartiges Ungethüm schien , und dem sie doch
nicht entrinnen konnte . Ihr Muth darf uns nicht wun¬
dern . Eine Geistererscheinung war zu ihrer Zeit nichts

Neues . Man hörte täglich davon sprechen : und wer einen
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solchen Besuch erhielt , faßte sich bald , wenn er sah , daß
der Fremdling nicht — wie Herr Hütchen sagte — aus
der Gasse der Teufclchen kam . Aber freilich geschah das
auch oft ; denn cs gab damals in Deutschland eben soviel
boshafte Kobolde , als jetzt — Kunftkrittler , die mit jenen
verwandt zu scyn , oder sich wenigstens nach ihnen gebildet
zu haben scheinen , weil sie eben so in der Dunkelheit spu¬
ken , und Manchem , dessen Schuhricmen aufzulöscn sie nicht
Werth sind , einen hämischen Schlag versetzen .

Suschen begab sich also in ihr Prunkzimmcr , welches
aber seit langer Zeit so wenig gebraucht worden war , daß
Hütchen hier und da aufräumcn und den Staub abfcgen
mußte . Er laugte dann Weinflaschen , Kuchen und andere

Leckereien aus seinem Körbchen hervor , und besetzte damit
einen Tisch . „ Nun sind wir fertig !" rief er und klatschte
vergnügt in die Hände . „ Es war aber auch , " fuhr er
fort , „ keine Minute ' mehr zu vertändeln ; denn Meister
Schlehdorn , der die Ehre des ersten Auftritts hat , wird
augenblicklich erscheinen . Zwinge dich , schönes Weibchen ,
zur Freundlichkeit gegen den Buben ! Ich befreie dich in
einer halben Stunde wieder von ihm , und will indessen

immer bei der Hand scyn , um durch meine Gegenwart
seine Frechheit im Zaume zu halten . " —

Die Glocke schlug jetzt Eilf und die Klingel der Haus -
thür ertönte . Hütchen flog hmab und öffnete die Pforte .
Herr Schlehdorn stand draußen , schlüpfte lustig ins Haus
und flüsterte : „ Komm ' ich so recht ? "

Das wohl ; antwortete Hütchen : aber wo istEuerPaß ?
„ Welcher Paß ? "
Die bewußten zweihundert Dukaten .
„ Ah , ha ! Hier sind sie . "
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Passirt ! — sprach Hütchen , nahm den Beutel in Em¬

pfang und führte den guten Zahler die Treppe hinauf .
Er trat , wie ein Bräutigam geschmückt und mit den

gewöhnlichen Grashüpfersprüngen der Hasenfüße , die einer
jungen Dame sich nähern , ins Zimmer . Aber Tuschens
blendendes Gewand überraschte ihn so , daß er sich schnell
und unwillkührlich — denn vor Prachtkleidcrn streichen

alle schwache Kopfe die Segel — zu einem anständigeren
Betragen gezwungen fühlte . Kein frecher Blick wagte sich
aus seinen glotzenden Augen und kein leichtfertiges Wort
über seine Lippen , die sonst immer ein Springbrunnen
seichter und sittenloser Scherze waren . Die zwei überflüs¬
sigen Angen und Ohren im Zimmer (denn Hütchen wich
und wankte nicht daraus ) drückten seinen Geckenmuth vol¬

lends zu Boden . Kurz , er fand hier gar nicht das erwar¬
tete Paradies , tröstete sich jedoch mit der Hoffnung , daß
nach Mitternacht das ehrfurchtgebietende Kleid und die
auflauernde Zofe verschwinden und der zärtlichsten Ver¬

traulichkeit Platz machen würden .
Indem er sich an diesem Gedanken labte , hörte man

ein schelmisches Husten , das aber ein wenig plump aus¬
fiel , auf der Gaffe . Es war der Herr Stadtmeister , der
sich so schalkhaft ankündigte ; allein man achtete nicht auf
seinen Liebeskatharr , der von Minute zu Minute stärker

ward . Da der Konsul endlich sah , daß sich die Hausthür
nicht aushuste » ließ , zog er an der Klingel . Suschen er -
schrack und Hütchen stellte sich so . „ Was bedeutet das ? "

sprach er mit einer ängstlichen Miene : „ Ich muß doch se¬

hen , welcher Unglücksbote noch so spät bei uns etwas zu
schaffen hat . "

Er hüpfte fort ; allein so schnell , daß Schlehdorn seine

Abwesenheit kaum zum Versuch eines Kusses benutzen konnte ,
Langbeui 'S sämmtl . Schr . X . Bd . 15



kam er zurück , schlug die Hände über der Haube zusammen
und kreischte : „ O weh , der Herr Stadtmeister !"

Schlehdorn . Du schwärmst , Mädchen .
Hütchen . Glaubt , was ich Euch sage ! Er ist da ,

wie er leibt und lebt .

Schlehdorn . Was will der alte Narr ?
Hütchen . Die Frau Hubert verhören .
Susanne . Mich ?
Hütchen . Allerdings . Er sagt , er habe von gewisser

Hand eine Anzeige erhalten , daß gestern zwischen Herrn

Schlehdorn und Euch etwas vorgefallen sey , das er , Kraft
seines obrigkeitlichen Amtes , in Untersuchung ziehen müsse .

Schlehdorn . Was faselt der Wcinschlauch von Un¬

tersuchung ? — Seinen Verstand sollten die Aerzte unter¬
suchen . — Vorgcfallen ! — Es ist nichts , gar nichts vor¬

gefallen , das ihn angeht . Schicke den einfältigen Mann
wieder fort !

Hütchen . Wie könnt Ihr so sprechen ! Die hohe
Stadtobrigkeit läßt sich ja nicht wie ein Bettler behan¬
deln . Ich hatte Mühe genug , Seine Wohlweisheit zu ei¬
nem kurzen Verzug zu bewegen . Der amtseifrige Herr

wollte gerade mit mir ins Zimmer stürmen , ungeachtet ich
vorgab , daß Frau Hubert nicht angekleidet sep .

Schlehdorn . Ei , zum Henker ! so mag er sich herein¬

wälzen . Ich fürchte mich so wenig vor ihm , als vor ei¬
ner zischenden Gans . Er kann Euch , schönes Weibchen ,
und mich zugleich verhören und sich von uns gemeinschaft¬
lich auslachen lassen .

Susanne . Ich lache nicht mit .

Hütchen . Die arme Frau hat vielmehr Ursache , zu
weinen . Wo habt Ihr den Kopf , mein Herr , daß Ihr

das nicht überlegt ? — Wollt Ihr Eure Freundin beschimpft
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sehen ? Soll es gerichtskundig werden , daß sie mitten in
der Nacht , indem ihr Gatte schläft , einen fremden Mann
bei sich duldet ?

Schlehdorn . Hm ! das will ich nicht . Aber was
sangen wir an ?

Hütchen . Ihr müßt fort .
Schlehdorn . Wo soll ich hin ? Der verdammte Dick¬

bauch steht draußen vor der Thür wie ein Berg , und hier
— eine Treppe hoch — kann ich doch unmöglich aus dem
Fenster hinabspringen .

Hütchen . Ihr seyd bei sehenden Augen blind ! Be¬
merkt Ihr nicht dort eine andere Thür , die in ein Käm¬
merlein führt ?

Schlehdorn . Ah , das ist schön ! Da will ich mich
verstecken .

Hütchen . Ja wohl verstecken ! — Denn blank und
baar dürft Ihr Euch nicht hinstellen : der Stadtmeister
möchte Haussuchung halten .

Schlehdorn . Possen !
Hütchen . Keine Possen , Herr Schlehdorn ! Wir wol¬

len die Ehre und den guten Ruf dieser Dame nicht so
leichtsinnig auf 's Spiel setzen . Wir wollen das um so
weniger , da es ein Mittel gibt , sie vor Schande zu sichern ;
aber freilich werdet Ihr Euch dabei nicht so wohl , als auf
Eurem Faulbette befinden .

Schlehdorn . Ohne Vorrede , zur Sache !
Hütchen . Run so hört ! In jener Kammer stehen

drei leere Koffer , die lang und brx.it genug sind , um allen¬
falls , zu Riesensärgcn zu dienen . Ihr könnt daher in ei¬
nem davon bequem genug wohnen , bis wir den Stadt -
meistcr mit einer langen Nase heimgeschickt haben .
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»Was Koffer ! was Särge !"
Verseht er : » Ich berge
So loppuch pnich nicht ! —
» Sn , hu !" r , er die Schlange !
„ Welch Essiggeffcht !"
und trieb es so lange ,
Und trieb eS so arg ,
Bis er sich am Ende
So läppisch verbarg .
Dann schloß sie behende
Den Niescnsarg .

Nach gehörig abgegebenem Paß wackelte jetzt der Stadt -

mcister , von Jungfer Hütchen geführt , auf die Bühne ,

spielte jedoch eben so wenig , als sein Vorgänger , eine

glänzende Rolle . Tuschens Pracht und Hütchens Spio -

nenblicke waren auch für ihn lästige Fesseln . Ihm glückte

kein freies , lustiges Wort , und er hatte sich doch vorge -

nommcn , recht ausgelassen und schnackisch zu seyn . Er

sprach so steif und hölzern , als ob er einem Komplimcn -

tirbuche nachbete .

Als er endlich auf dem Boden einer Weinflasche etwas

Math gefunden hatte , flüsterte «r Tuschen ins Ohr : „ Wol¬

len wir das Mädchen nicht fortschickcn ? " Aber sie schüttelte

verneinend den Kopf und nöthigte ihn höflich zum Trin¬

ken . Er biß vor Unmuth die Lippen zusammen und

dachte : Wein hin , Wein her ! Den Hab ' ich selbst besser
im Keller . —

Jetzt brummte die Glocke Zwölf , und mit dem letzten

Hall flog ein zusanuncngerolltcs Schnupftuch ans Fenster .

Hütchen winkte lächelnd der Dame mit den Augen ; aber

der Stadtmcister ereiferte sich und sagte : das wären Bu¬

benstreiche , gegen die morgenden Tages ein nachdrückliches

Polizeiverbot erscheinen solle .
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Da der Tuchvogel zu wiederholten Malen ans Fenster

geflattert war und Schloß und Riegel dennoch in Ruhe
blieben , so ward an die Hausthur getrommelt .

„ Ho , ho !" sprach Hütchen : „ Ist das ein Mensch oder
ein Geist ? — Mich schaudert ; denn eben schlug die
bedenkliche Stunde . Aber was hilst ' s ? Ich muß doch

hinab . " —

Dem Stadtmeister war ernstlich bange . Er faltete
schweigend die Hände , und hatte jetzt — ungeachtet die
ihm vorher im Wege gewesene dritte Person das Zimmer
verließ , um die Hausthür zu öffnen — weder Muth noch
Sinn , die Sittsamkeit der schönen Frau in Verlegenheit

zu setzen .
Nach zwei oder drei peinlichen Minuten kam Hütchen

mit Händeringen und dem halblauten Geschrei : „ Der
Statthalter ! der Statthalter !" zurück .

Wie vom Blitz getroffen war der Konsul . Er sprang
auf , warf mit seinem dicken Bauche den Tisch über den
Hausen und stöhnte jämmerlich : „ O weh ! Der Statthal¬
ter ? — Das ist ein vermaledeiter Streich ! Ich wollte lie¬
ber den Satan , als ihn hier sehen ! — Doch — bin ich
nicht ein Thor , daß ich mich ängste ? Du , Here , treibst

doch gewiß nur dein Narrcnspicl mit uns ; denn was in
aller Welt sollte Seine Herrlichkeit in stockdunkler Nacht

hierher jagen ? "
Hütchen . Ach leider ! kommt er nicht für die lange

Weile ! — Gericht will er hier halten . — Er hat Schrei¬
ber und Häscher , und den wohlbekannten Herrn Schleh¬
dorn als Arrestanten bei sich.

Stadtmeister . Dirne , du sprichst Unsinn !
Hütchen . Laßt mich ausreden und haltet dann Euren

eigenen Verstand so fest , als Ihr könnt ! — Der Statt -
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halter , müßt Ihr wissen , hat an Einem Gefangenen nicht
genug ; er sucht Euch , um ein Pärchen zu haben .

Stadtmeister . Schweig , Affengesicht ! DasistSchcrz ;
aber ein ungeschliffener Scherz , der einen ehrlichen Mann
um alle seine fünf Sinne bringen könnte .

Hütchen . Nicht wahr ? Darum bat ich Euch , Euren
Verstand zu bewahren . Haltet ihn ja mit beiden Händen ,
denn ich scherze nicht . Der Statthalter ist wirklich im
Hause , hat Euch schon in Eurer Wohnung ausgesucht und
will Euch über gewisse Dinge , die er mir nicht auf die
Nase geheftet hat , mit dem arretirten Schlehdorn und der
Frau Hubert vernehmen .

Stadtmeister . Vernehmen ? — Um Mitternacht ver¬
nehmen ? —

Hütchen . Ja , die Sache hat Eile , weil er dem Bi¬
schof , ans dessen höchsten Befehl , mit Anbruch des Tages
darüber Bericht erstatten soll .

Sv log der schlaue Geist den Konsul schier zur Leiche ,
Und zeigt ' ihm dann die leeren Kvfferbäuche .
Was Wunder , daß er sich ergab ?
Er hatte nicht die Kraft , sich selbst hinein zu schroten ;
Bon Jungfer Lntche » ward dazu die Hand geboten ,
Und er lag still , als wär ' S sein Grab .
Sie war behend , den Schlüssel abzudrehen ,
Und scherzte : „ Der wird wohl nicht fröhlich auferstehen !« —

Kaum war man mit seiner Einsargung zu Stande und
kam aus der Todtenkammcr zurück , als schon der Statt¬

halter , dem die Anmeldung zu lange dauerte , ungerufen
ins Zimmer trat .

Der alte , lustige Ritter war nicht so blöde , wie die
steifen Spießbürger , die vorher an seinem Platze , gleich

stummen Oelgötzen , gesessen hatten . Er nahm schon auf
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der Schwelle den leichtfertigen Ton an , der ihm noch von

seiner Jugend her , da Liebesabenteuer sein Hauptgeschäft

ausmachten , geläufig war . Ihn , der den Glanz vieler

fürstlichen Höfe gesehen hatte , setzte natürlicher Weise der

Anblick eines schimmernden Damcnklcides nicht in die lä¬

cherliche Bestürzung jener einfältigen Gesellen , die nicht

weit hinter ihrem Ofen hervvrgekommen waren . Eben so

wenig band ihm die Gegenwart einer Anfwärterin die

Zunge . Schmeicheleien und Zweideutigkeiten strömten ihm

zwanglos vom Munde . Erst dann , als er sich bei der

allgemeinen , unverfänglichen Vorrede nicht länger aufhal¬

ten , sondern zu geheimcrn Verhandlungen übergehen wollte ,

schien ihm der dienstbare Geist ein im Zimmer entbehrli¬

ches Wesen . Ein Mann , wie er , wußte sich aber zu hel¬

fen . Er befahl , ohne die Dame vom Hause dcßhalb zu

begrüßen , kurz und rund : „ Mädchen , verlaß uns !" —

Dieser Eingriff in die hausfräuliche Gerichtsbarkeit be¬

schleunigte das ihn erwartende Schicksal . Jungfer Hütchen

gehorchte zwar auf der Stelle , that es aber blos , um den

alten Wildfang , bei dem ein hübsches , junges Weib noch

gar nicht sicher aufgehoben war , ohne länger » Verzug in
den ihm bestimmten Nothstall zu bringen .

Sie kam deshalb in derselben Minute zurück und rief :

„ O , gnädiger Herr , das hat Euch ein Engel vom Himmel

geheißen , daß Ihr mich vorhin hinaus schicktet ! — Es

wär ' ein fürchterlicher Austritt geworden , wenn uns Herr

Hubert so unvorbereitet , als wir waren , überrascht hätte :

Ich kann nicht begreifen , wie cs zugcht — aber kurz , der

alte Herr hat Lunte gerochen . Indem ich jetzt bei seinem

Schlafgcmach auf den Zehen vorbeischleiche , hör ' ich ihn

stöhnen . Ich lege behutsam ein Ohr an die Thür und

höre weiter , daß er sich mühsam auf seinen Krücken —



denn er hat zum Gluck die Gicht — im Bett cmporar -
bcitete und mit sich selbst spricht . Anfangs verstand ich
sein Gemurmel nicht ; aber bald schrie er heftig und lant :
Komm her , braver Degen ! Du hast lange kein Blut ge¬
trunken . Aber komm , komm ! Ich will einen Ehebrecher ,
den ich im Hanse wittere , dir opfern . " —

Statthalter . Ha , ha , ha ! Die frommen Kausmanns -

degen pflegen nicht blutdürstig zu scpn . Wenn doch der
gute Mann mit seinem Lerchenspieße ruhig im Bette bliebe !
Er hat ja mit Roth und Tod genug zu kämpfen .

Susanne . Ach , das ist wahr !
Hütchen . Ein unglücklicher und kranker Mann —

haltet mir das zu Gnaden , Herr Statthalter ! — ist in

der That kein Gegenstand des Lachens ; auch seine Rache
ist es nicht . Die Schnecke kriecht langsam , kommt aber
endlich doch an den Ort , wohin sie will .

Statthalter . Hm ! ich bin gefaßt . Mein Rang und
Stand —

Hütchen . Pocht nur darauf nicht ! Eben deßwegen
solltet Ihr Euch so betragen , daß jede Eurer Handlungen
andern Menschen zur Richtschnur dienen könnte .

Statthalter . Moral im Munde eines Kammermäd¬

chens , das sich mit nächtlichen Bestellungen abgibt , kommt
mir gerade so vor , wie die berühmte Predigt , die der
Fuchs in der Fabel den Gänsen hielt . Drum schweig , dn
Maulaffe , schweig !

Hütchen . Ich kann nicht schweigen und werde nicht

schweigen . Das Wohl dieser Dame liegt mir zu nah am
Herzen . Es würde der armen Frau übel ergehen , wenn
auch allenfalls Herr Hubert so schwach und feigherzig wäre ,
seinen Degen vor Euch zu senken .

Statthalter . Welcher kecke, naseweise Ton ! So hat
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in meinem Leben kein Mensch , nnd am wenigsten eine
Magd , mit mir gesprochen . Doch wir wollen jetzt nicht
Worte wägen . Kann » ns deine geschwätzige Weisheit ir¬
gend einen Rath geben ?

Hütchen . Aufzuwarten , gnädiger Herr ! Er ist eben
so leicht ausführbar , als lustig . Geruht Euch in diesen
Koffer , den man ein kleines Haus nennen könnte , nur

fünf Minuten lang zu ducken , und uns allen ist geholfen .
Statthalter . Eine seltsame Zumuthung ! Was sagt

Ihr dazu , , schöne Frau ?

Susanne . Fraget mich nicht ! Ich bin so bestürzt ,
daß ich nichts überdenken , nichts überlegen kann .

Hütchen . Entschließt Euch kurz , gnädiger Herr ! Ich
höre schon den Schall der wandelnden Krücken .

Statthalter . Wohlan , diesem lieben Weibchen zu
gefallen , will ich Verstecken spielen . Es ist mir ei » wah¬
rer Spaß , noch in meinen alten Tagen einen solche » Jun¬
kerstreich zu machen . Aber schickt nur sobald als möglich
die Krücken wieder fort !

Er sprang in die Truhe
Mir Lachen und Scherz .
„ Nun hast du Nuhe ,
Dü Taubcnherz !
Jetzt ging in die Falle
Die näschigste Maus .
Wir haben sic alle ;
Die Jagd ist aus !"

Indem Hütchen bei seiner Rückkunft aus der Arrestan¬

tenkammer so jubelte , verflog seine jugendliche Zofcngestalt
wie eine bunte Seifenblase , und der Kobold stand in sei¬

ner gewöhnlichen Mantcltracht vor Susannen , schüttelte
sich, als ob er eine Kettenlast abgeworfcn habe , und sprach :
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„ So ist mir bester ! Das enge Mieder und die schlottern¬
den Röcke waren mir höchst unbehaglich . Nun ist für heute
nichts mehr zu thun . Lege , dich ruhig schlafen ! Dein Mann
schläft auch ; denn was ich von seinem Erwachen erzählte ,
war nichts als ein Mährlein , wie du wohl denken kannst .
Wegen unserer Gefangenen sep unbesorgt ! Sie ersticken
nicht und werden dich eben so wenig durch Lärm und To¬
ben in ihren Käfigen beunruhigen . Ich habe durch einen
Zaubcrschlummer ihre Sinne gefesselt ; sie schlafen bis mor¬

gen gegen Mittag wie Dachse , und sollen dann wieder
auf freien Fuß gestellt werde » . Aber bevor das geschieht ,

geh du zum Bischof , begehre Gehör , und erzähle ihm auf¬
richtig alles , was sich seit deinem ersten Zwcisprach mit
Schlehdorn bis diesen Augenblick begeben hat . Bernhard
ist ein guter , gerechter Mann ; er mag über diese Bursche
sein Urtheil sprechen ." —

Susanne that am folgenden Tage , was ihr Hütchen
geheißen hatte . Bei dem Bischof Gehör zu erlangen , war
allen seinen Unterthancn so leicht , als einem Kinde , mit

seinem Vater zu sprechen . Er ließ also auch die junge
Frau sogleich zu sich hcrcintrctcn , entblößte vor ihr sein
ehrwürdiges , graues Haupt und sprach , das Käpplein noch
in der Hand haltend , mit der herzlichsten Freundlichkeit :
„ Willkommen , liebe Tochter ! Worin kann ich dir helfen ? "

Tuschen begann ihre Klage , und der Bischof unterbrach
sie durch kein Wort . Aber sein Angesicht zeugte von der
höchsten Aufmerksamkeit und war ein treuer Spiegel seiner
thcilnehmenden Empfindungen . Mitleid , Erstaunen und
Abscheu malten sich wcchselsweisc darauf .

Als Suschen ihre Rede geschloffen hatte , faltete der
fromme Bernhard seine Hände hoch empor und rief aus :

„ Welche schimpfliche Geschichte ! Du sollst volle Gcrcchtig -
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kelt erhalten , meine gute Tochter ! Kannst du mir etwa ,
um die Verbrecher desto kurzer zu überführen , einen oder

mehrere Zeugen stellen ? " —

»Geduld ! Die Zeugen sind schon hier !«
Rief eine Stimme vor der Thür .
Das Wcibiein und der Bischof sah »
Einander mit Erstaunen an .
Und ein Getrampel und Gepolter
Spannt ' ihre Nengier auf die Folter .

ES nähert sich ; Herr Hütchen tritt
Herein mit raschem Botcnschritt
Und einen , lächerlichen Schweif ;
Denn , hoch gerichtet , kerzensteif
Und hastig folgen unser », Zwerge
Die wohlbekannten Niesensärge .

Sic strampfen , wie , von , Stock kuranzt ,
Ein Bär zu », Dudelsacke tanzt .
Doch Hütchen stoß , sie um und spricht :
» Sepd still ! Man hört sich selbst ja nicht !«
Drauf kehrt er sich zum Bischof : »Trauet
Den Zeugen , Herr , die Ihr dort schauet !«

Schnell springt die Deck' an jeden , Sarg
Und zeiget offen , was er barg .
Die Tobten fahren plötzlich auf
Und Schreck hemmt ihres BluteS Lauf ,
Als ste bei ihre », Unterstehen
Sich vor des Bischofs Angen sehen .

Wie Marmorbilder , starr und bleich ,
So sitze» alle Drei zugleich
Im Kasten einen Augenblick
Und werfen sich im Nu zurück :
So stürzen Frösche sich i» Lachen ,
Wen » Wanderer sie schüchtern machen .
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Allein der fromme Bernhard ruft :
»Flöht Ihr zur tiefsten Erdcnklnft ,
So berat Ihr vor dem Sonnenlicht
Der Wahrheit Eure Schuld doch nicht !
Ihr habt wohl Ursach , Euch zu schämen !
Hervor , mein Unheil zu vernehmen !"

Die traurige Gestalt der armen Sünder zu schildern ,

wie sic jetzt aus den Koffern hervorkrochcn und sich vor

den Stuhl des Bischofs stellten , ist ein unangenehmes Ge¬

schäft , gegen das die Muse sich sträubt . Wir wollen uns

überhaupt bei diesem widrigen Anblick nicht aufhalten , und

eben so wenig mit wörtlicher Aufzeichnung des Urthcils
und der Strafpredigt des Bischofs die Zeit verlieren .

Doch müssen wir denjenigen ' Lesern , die einem Erzähler

nicht gern den geringsten Umstand erlassen , sondern alles

recht aus dem Grunde wissen wollen , wenigstens in der

Kürze so viel melden : daß der Bischof den Statthalter

und den Konsul ihrer obrigkeitlichen Acmter , deren sie sich

so unwürdig gemacht hatten , auf der Stelle entsetzte , und

sie überdicß — so wie auch den dritten Mitschuldigen —
zu tüchtigen Geldbußen verurtheilte , die er ( mit Jnschluß

der im Hubertschen Hause abgegebenen goldenen Pässe )
der Armenkasse zusprach .

„ Aber " — so wird Einer oder der Andere jener Grund -

männer vielleicht fragen — „ warum wurden der armen

Susanne diese Strafgelder nicht überlassen ? " —

Wer den Bischof aus solche Weise zu tadeln glaubt ,

der denkt , wahrlich ! nicht so fein , wie dieser edle Mann ,

der durch das Anerbieten einer Summe , deren beträcht¬

lichster Theil zum Sold der Wollust bestimmt gewesen

war , das Ehrgefühl der tugcndsamcn Frau nicht beleidi¬
gen wollte .
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Doch sie verlor dabei nichts ; denn der gute alte Herr
hatte Schlehdorns Schuld , die Wurzel alles Nebels , so¬
fort eintrciben lassen , und sandte sie noch denselben Tag ,
nebst einigen tausend Thalern , die er aus seiner eigenen
Kasse nahm , ins Hubertsche Haus , das sich dadurch aus

seinen Ruinen erhob ; denn als die Sorgen des Kranken
wichen , kehrten Gesundheit und Muth zurück , und er

brauchte das bischöfliche Geschenk zur Grundlage neuer
Handelsgeschäfte , die ihn , nach einigen wohl augewende¬
ten Jahren , fast eben so reich wieder machten , als er vor¬

mals in seinen glücklichsten Tagen war .
^ ." '1

Hütchen und der Bischof benahmen sich bei dieser Gele¬

genheit wie ein Paar Starrköpfe , die , nach einem vorge -
sallenen Zwiste , noch mit einander schmolle » , und deswe¬

gen bloß in den nötigsten Geschäften , und zwar so wort¬
karg als möglich , zusammen sprechen . Herr Bernhard ,
der nicht die geringste Neigung hatte , seine alte Bekannt¬
schaft mit dem Tanzmeister der Koffer zu erneuern , stellte
sich ganz fremd gegen ihn . Den Kobold hingegen machte
sein böses Gewissen scheu . Er zog sich , indem der Bischof
am eifrigsten mit dem Hammer des Gesetzes auf die drei
Sünder losschlug , in der Stille fort aus dem Zimmer ;
denn er befürchtete , daß ihn der geistliche Herr , wenn er

mit der gegenwärtigen Arbeit fertig sey , am Ende noch
zum Feierabend unter den Amboß nehmen möchte .

Unser Zwerg hatte seit der Fehde mit Hrn . Tobias
in einer unterirdischen Einsiedelei gehaust , und nahm auch

jetzt , da ihm so eiskalt begegnet ward , seinen Weg wie¬
der dahin ; aber ein geselliger Geist , wie er , befand sich



nur unter Menschen wohl , und konnte nicht , wie andere
lichtscheue Gnomen , in einsamen Höhlen aushaltcn . Er
suchte daher bald ein neues Unterkommen als Küchenge¬

sellschafter . Warum er sich so gern an den Herden Her¬
umtrieb , ist nicht zu erklären . Er gehörte keineswegcs
zu dem Schmarotzervölklein , das keine lieblichem Freuden¬
quellen , als volle Fleischtöpfe kennt . Es scheint sogar ,
er habe bloß von der Lust gelebt ; denn keiner seiner Bio¬

graphen erwähnt einer andern Nahrung . Aber dennoch
war die Küche sein Lieblingsort , und je volkreicher er sie
finden konnte , desto mehr gefiel sie ihm .

Einem reichen Ritter , Namens Wipprccht , erwies er
die Ehre , daß er dessen Haus allen andern Häusern in
Hildcsheim vorzog . Der Grund dieser Auszeichnung lag
darin , daß der Ritter so viel Köche und Küchenjungen
hielt , wie der Bischof , und mit einer jungen , feurigen
Dame vermählt war , die nicht weniger Anbeter hatte , als
es in der bischöflichen Residenz vornehme Stutzer gab .

Wipprechts Hausgesinde stutzte zwar über den einwan¬
dernden Pilgrim ; doch war er in Hildcsheim schon so be¬
kannt , daß niemand mehr vor ihm erschrak . Er hatte sich
freilich durch die Bescnschlacht etwas anrüchtig gemacht ;
diese Scharte war jedoch durch den Koffcrtanz wieder aus¬
geschliffen worden : denn man freute sich fast allgemein ,
daß er dem Erstatthalter und dessen Konsorten zu einer

so exemplarischen Züchtigung verhelfen hatte . Deshalb
ward er denn auch bei seinem Einzug in WipprechtS
Küche mit Vergnügen empfangen .

Als aber der Ritter , der es standesmäßig mit der Par¬

tei des Statthalters hielt , nach einigen Tagen erfuhr ,
daß der berüchtigte Kobold bei ihm ein und aus ging ,
sprach er zornig zu seinen Dienern : Warum habt Ihr
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mir dieß nicht eher gemeldet ? Ich hätte diesem Unruhstif¬

ter stracks die Wege gewiesen . Er soll fich durchaus bei
mir nicht einnistcn ! Sobald er wieder kommt , gebt mir

schleunige Nachricht !"

Herr Wipprecht spielte für sein Leben gern den Helden

und König im Hause , war aber ein seiger Tropf und

gehorsamer Untcrthan seiner Gemahlin . Sie hatte sich

eigentlich mit seinen Gütern vermählt , und betrachtete

seine Person als eine lästige Zugabe . Er , ein schwacher

Kopf , trug mit Lammsgeduld das Joch ihrer Herrschsucht ,

wagte nie , sich gegen ihren Pantoffelsccpter zu empören ,

und muckte deshalb auch nicht über das Verkehr mit ih¬

ren Galanen , ungeachtet er diese Geister eben so ungern

im Hause sah , wie den Kobold .

Als ihm dessen nächste Erscheinung befohlener Maßen

gemeldet ward , verwandelte sich das Kirschbraun seines

Antlitzes in Aschgrau ; sein Herz hämmerte fast laut , und

der ganze Held glich einer Zitterpappel . Er suchte ängst¬

lich sein Schwert , das er an der Seite trug , eilte mit

mächtigen Renommistenschrstten fort und schlotterte bis

auf die Treppe .

Hier stand er aber — wie der lachende Diener hinter

seinem Rücken längst erwartet hatte — plötzlich still , legte

den Finger an die Nase und sagte mit stammelnder Zunge :

„ Hm ! da fällt mir etwas ein ! — Es ist doch verdrieß¬

lich , daß ich gerade nicht Zeit habe ! — Ja , ich muß die¬

sen Augenblick umkehren . — Aber was ich dem Burschen

da unten zugedacht hatte , das wird ihm noch so gewiß ,

als ich Wipprecht heiße ! Ich will ihm ehestens nach Hause

leuchten ; er soll an mich denken !" — Drauf zog sich der

Ritter eilend in sein Gemach zurück , und der Diener

lachte die Treppe hinab .
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„ Nnn , wo bleiben Zhro Gnaden ? " fragte Hütchen , den
die Köche zum Scherz mit dem Zorn ihres Herrn bedroht

hatten : „ Der edle Ritter hat ja , wie ich höre , mit mir
sprechen wollen ." —

Das will er allerdings ! — versetzte der lose Diener :
Es ist aber gegen die Ordnung und unter seiner Würde ,
dich zu bekomplimcntiren , ehe du ihm deine Aufwartung

gemacht hast .
„ Diesen Fehler will ich augenblicklich verbessernsagte

der Kobold , der eben mit Tellcrwaschcn beschäftigt war .

Er ließ seine Arbeit im Stich , zog sein Mäntelchen zu¬
recht und lief die Treppe hinauf .

Herr Wipprccht — der einige Minuten zuvor über Zeit¬
mangel geklagt und sich angestellt hatte , als ob ihn das
wichtigste Geschäft auf die Nägel brenne — saß still und
unthätig , wie immer , ans seinem Lehnstuhle , als ihn das
Zwerglein überraschte . Er fuhr schaudernd empor und
wollte nach Hülfe rufen ; aber der Schrecken hatte seine
Sprachwerkzeuge , die sonst für eine » Herold brauchbar
gewesen wären , so ganz gelähmt , daß sie keinen Laut zu
bilden vermochten . Stnmm , wie ein Schaf vor dem
Wolfe , nahm er die Flucht , rannte von Zimmer zu Zim¬
mer , und der Geist trabte lachend hinter ihm her .

Ungeachtet aber der Ausreißer durch eine lange Reihe
von Gemächern nicht anders lief , als ob ihn der Kno¬
chenmann mit drohender Sense verfolge , so gelang es
ihm dennoch nicht , zu entkommen ; denn blind vor Angst
gerieth er zuletzt in eine Kammer , die keinen Ausgang
hatte , und mußte nun , in diesem Sacke gefangen , dem
Kobold Rede stehen .

„ Schäme dich !" rief Dieser ihm zu : „ Pfui , schäme
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dich , du trauriger Ritter ! Komm aus dem Winkel hervor
und zittere nicht wie ein Kind !" —

Weiche nur erst ! stotterte Wipprecht : Weiche von hier
und aus meinem Hause ! —

„ Du solltest mir danken , daß ich gekommen bin ."
Warum ?

„ Eine sehr überflüssige Frage ! Hast du von meinen bis¬
herigen Thaten nicht gehört ? — Kennst du dein Weib
nicht ? " —

Wie hängt das zusammen ?
„ Ich merke wohl , du bist ein Fremdling in deinen ei¬

genen vier Pfählen ; man muß also deutlich mit dir spre¬
chen . Nun so höre mich denn an ! Du hast eine Gemah¬
lin , die ihre Schönheit zur Leimruthe braucht , um eine
Schaar verliebter Vögel zu fangen . Bis jetzt geht sie
zwar noch in ziemlich unschuldiger Absicht auf Eroberun¬
gen aus ; sie thut es blos , weil es ihrer Eitelkeit schmei¬
chelt , die Herzen aller Männer tu Flammen zu setzen ;
allein wer kann wissen , wie lange sie sich mit dieser

Tändelei begnügt ? — Kurz , sie bedarf einen Aufseher .
— Und diesen Posten will ich übernehmen , weil du ihm

selbst nicht gewachsen , weil du zu feige , zu schläfrig bist ,
über die Ordnung deines Hauses zu wachen ." —

Aber ich begreife nicht , warum du dich um die Liebes¬
und Ehesachen der Menschen so eifrig bekümmerst ?

„ Du bist der Erste , der mich dieß fragt , und verdienst

daher wohl , daß ich so viel , als zur Aufklärung dieses
Räthsels nöthig ist , darauf antworte . So sollst du denn
wissen , daß ich aus einem Gnomengeschlechte stamme , dem
die Empfindungen der Liebe so wenig fremd sind , als
Euch . Wir schließen zärtliche Verbindungen , die Euren

Ehen gleichen . Als ich noch jung war , galt ich für einen
Lnngbein 's sämmtl . Schr . X . Bd . 16
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netten Burschen und hatte das allgemein beneidete Glück ,
die Gunst des schönsten Gnomeumädchcns zu gewinnen .
Wir verbanden uns und lebten ein Jahr lang so traulich ,
wie ein zärtliches Tanbcnpaar ; aber die Treue — die

heilige Treue — ist leider in der Unterwelt so selten , als
hier ! — Ein junger Gnomcnfürst fand mein Liebchen
schön , und die Treulose verließ mich schändlich , um seinen
Thron mit ihm zu theilen . Nun ward mir meine Hei -
math zu enge ; ich floh vor dem Hohngclächter meiner
Brüder , die mich vorher beneidet hatten , in die Oberwelt

und gesellte mich zu den Menschen . Hier lehrte mich denn
bald die Erfahrung , daß mein Schicksal eine sehr alltäg¬
liche Geschichte sey . Da nun ein unwiderstehlicher Hang

zur Neckerei in die Natur aller Gnomen verwebt ist , und
also auch ich dann und wann einen Affen tanzen lassen
muß : so beschloß ich gleich anfangs , meine bösen Erblau¬

nen blos gegen die Feinde der weiblichen Tugend und
des ehelichen Glücks — mit Einem Worte , gegen die
Korsaren auf dem Meere der Liebe — zu richten . Ich

habe das , wie männiglich bekannt ist , schon gethan ; aber

jetzt sticht mich der Kitzel aufs neue . Ich mnß ihn stillen
und weiß dazu keinen bessern Tummelplatz , als dein Hans .
— Sich , das ist der Grund , warum ich hier bin ." —

Der Ritter versetzte zwar , er werde schon selbst , wenn

er es nöthig finde , sein Hausrecht brauchen ; allein der
Kobold ließ sich dadurch nicht abweisen . „ Ich habe ge¬

hört , " fuhr er fort , „ daß du heut oder morgen verreisen
willst ; da werden denn vollends , wenn die Katze nicht zu

Hanse ist , die Mäuse tanzen . Doch ich erzeige dir durch
dieses Sprichwort beinahe zu viel Ehre ; denn du bist ein
so frommer Kater , daß allenfalls eine kecke Maus ihr

Nest in deinem Ohre bauen könnte . Wer , sage mir , wer
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fürchtet sich vor dir ? — Aber laß mich nur schalten ! Ich
will dir bald Respekt und Ruhe verschaffen . " —

Das wäre nicht übel ; antwortete Wipprecht ; aber ich

mache mir zwei Bedingungen . Erstens , darf meine Frau
nicht erfahren , daß ich mit dir gleichsam in einen Bund

gegen ihre Freunde getreten bin ; zweitens , mußt du mir

angeloben , mich selbst ungchudelt zu lassen . —
Beides versprach der Geist und entfernte sich. Herr

Wipprecht , der wirklich eine Reise vorhatte , machte nun
sofort Anstalten dazu .

Er hatte kaum der Stadt den Rücken gekehrt , da lie¬
ßen seine Hausfreunde ihre Kaperschifflein auslaufen , um

gute Beute zu machen ; aber der lauernde Kobold ergriff
sie wie ein Sturm , trieb sie auf Klippen und Sandbänke ,

und jagte sie in ihre Häfen zurück . Doch statt dieser
schwankenden Bildersprache wollen wir lieber bestimmt und
ausführlich erzählen , was sich begab .

Der Erste tanzte flink im FcierwammS daher
Und sah die Riitcrin sich aus dem Fenster neigen .
All ' seine Zierlichkeit trat gleichsam ins Gewehr ,
Um in Paradeglanz der Holden sich zu zeigen .
Er bückte sich und scharrte hinten anS ,
Daß unter seinem Fuß die Steine Feuer gaben ;
Putscht aber lag der Geck im Straßenkoth begraben ,
Und floh beschämt und auSgelacht » ach HauS .

Der Zweite hatte schon die Treppe halb erstiegen ;
Allein was hals eS ihm ? Er sah
Hier plötzlich sein Gewand wie Zunder von sich fliegen ,
Und fasernackend stand er da .
Zum Glück ward ihm ein Mantel nachgetragen .
Er säumte keinen Augenblick ,
Die Hülle fest um sich zu schlagen ,
Und eilt ' in sein Quartier zurück .
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Der Dritte fiel gleich einem Klotze nieder ,
Indem er ins Gemach der Dulcinea trat .
Gr raffrc sich empor und stürzte plbtzlich wieder ,
Sobald er nur ein Schrirrchen weiter tlmt .
Ein unsichtbares Ding , wie eine Kugel , rollte
An jedem Platz , auf dem er fußen wollte .
Die Dame lachte seiner Qual ,
Bis er beleidigt sich empfahl .

Dem Vierten schien das Glück im Anfang mehr gewogen .
Er setzte sich bereits ; doch nirgends fand er Nast :
Denn zwanzig eichne Sessel bogen
Wie Postpapier sich unter seiner Last .
ES war , wohin er trat , als kam ' ein Berg gegangen ;
Die Wände zitterten und alle Dielen sprangen .
Die Dame trieb ibn fort mit ängstlichem Geschrei ;
Er ging und rammelte die Stiege morsch entzwei .

So war denn auf Ein Mal dcr Weg zu den Zimmern
der schöne » Nittcrin gesperrt . Aber ihr Aufseher hatte den¬
noch keine müßigen Tage ; denn der Platz vor dem Hause
wimmelte von Pflastertretern , die nach ihrem Fenster hin¬
auf seufzten und liebäugelten . Dieses kleine , unschuldige
Herzcnsverkchr hätte der Gnom füglich erlauben können ;
allein er that cs nicht , sondern stäupte die empfindsamen
Amanten mit unsichtbarer Hand durch Steinwürfe , Was¬

serspritzen und Faustpüffe von der Gasse . Einigen , die
am Hause stehe » blieben , Schmeicheleien flüsterten und Hände

voll Küsse hinauf warfen , fuhr er sogar , in der Gestalt
eines großen Fleischerhundes , auf den Leib , biß sie in die

Waden , zerriß ihre Kleider und hetzte sie mit schrecklichem
Gebell die Straße hinab . Kurz , er handhabte die Polizei
vor dem Hause des Ritters so scharf , daß kein Auflauf
von Liebhabern entstehen konnte , und sich endlich keiner
mehr in diese gefährliche Gegend wagte .
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Die zertrümmerte Treppe wcir kaum wieder hergcstellt ,
als Herr Wipprccht von seiner Neise zurück kam . Hütchen

sprach bald unter vier Augen mit ihm und rühmte sich
seiner Thaten .

„ Gut !" sprach der Ritter : „ Ich bin mit dir zufrieden ,
und bestelle dich von heut an für immer zum Aufseher
meines Weibes . So lange du dieses Acmtchen treulich
verwaltest , will ich dir einen ruhigen Aufenthalt in mei¬
nem Hause mit Vergnügen gestatten ."

Man hätte darauf gewettet , der Kobold würde diesen
Antrag sehr freudig aufnehmen ; allein er schüttelte den
Kopf und sprach : „ Ich danke für Euer gütiges Zutrauen ,
Herr Ritter ! Diese Bedingung ist mir aber zu hart . Es
macht mir zwar , wie ich Euch gesagt habe , bisweilen Spaß ,

einen verkühlten Lassen zu züchtigen ; doch in Eurem Hause
gibt es der Arbeit in diesem Fache so viel , daß ich hun¬
dert Augen und nicht weniger Hände haben müßte , wenn
ich alle lüsterne Spatze , die gern Eure Kirschen benaschen
mochten , verscheuchen sollte . Darum will ich mich lieber
empfehlen . Gehabt Euch wohl !"

So schied der Kobold aus dem Hause des Ritters , und
fand sich nun in der bischöflichen Küche wieder ein . Hier
aber war seines Bleibens nicht lange . Es gab täglich

zwischen ihm und dem Koch Tobias Streitigkeiten und
Balgereien , und sie verklagten sich oft bei dem Bischof .
Dieser sah bald ein , daß er Einen dieser Zänker entfernen
müsse , wenn der Friede seines Hauses bestehen solle . Da

der Koch seit der wider ihn anhängig gewesenen Unter¬

suchung seine Gnade verloren hatte , so entschloß er sich,
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ihn zu verabschieden . Tobias war aber ein Meister in

seiner Kunst , und besonders schmeckten die von ihm berei¬

teten Pasteten den Tafelfrenndcn des Bischofs vortrefflich ;

es liefen deßhalb von Seiten dieser Herren so häufige

Bitte » für ihn ein , daß endlich das Loos der Verweisung

auf Hütchen fiel .

Er ließ es zu einem förmlichen Ban » nicht kommen .

Sobald er die Anstalten dazu bemerkte , ward er sehr un¬

gehalten , schimpfte wie ein Rohrsperling den Bischof , und

zog dann eilfertig ab . Seitdem ward er in Hildesheim

nicht mehr gesehen .
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